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Dienſtag den 9. Februar 1858. 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In- und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 
find an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 40 Uhr Vormittags angenommen. 


r ee ee 


— 


Amtliches. 


Berlin, 8. Febr. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geſandten in London, Wirklichen Geheimen Rath Grafen bon Bern⸗ 
ſtorff, das Kreuz der Großkomehure des K. Haus ⸗Ordens von Hohemzol⸗ 
lern, dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. Rodenwoldt zu Strauſſensruh, im 
gteiſe Randow, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Wege⸗ 
wärter Gottlieb Exner zu Kolbnitz, im Kreiſe Jauer, das Allgemeine Eh⸗ 
renzeichen, und dem Buchhalter Paul Hermann Bleich zu Berlin die Netz 
ſungsmedaille am Bande zu verleihen; auch der Frau Fanny von dem 
Kneſebeck, gebornen von Bojanowska, zu Berlin, die Erlaubniß zur 
Anlegung des von Ihrer Maſeſtät der Königin von Bayern ihr verliehenen 
Thereſien⸗Ordens zu ertheilen. 

Se. K. H. der Prinz von Preußen haben am 2. d. M., Nachmittags 
egen 2 Uhr, in Hochſtdero Palais dem bisherigen außerordentlichen Ger 
ſandten und bevollmächtigten Miniſter Sr. Maj. des Königs beider Sieilien, 
Grafen von Grifeo, eine Privataudienz zu ertheilen und aus deſſen Hän⸗ 
den ein Schreiben ſeines Souveräns entgegenzunehmen geruht, wodurch der⸗ 
ſelbe von dem gedachten Poſten abberufen wird. 1 

Der Dirigent der Gewerbeſchule in Münſter, Dr. Schellen, iſt zum 
Gewerbeſchul⸗Oireltor, und der Lehrer an berfelben Anſtalt, Schumann, 
um ordentlichen Gewerbeſchullehrer ernannt worden. 

Der Berggeſchworene Riemann zu Freusburg, im Bergamtsbezirk 
Siegen, iſt in gleicher Eigenſchaft nach Wetzlar verſetzt worden. 

Der Baumeiſter Wilhelm Heinrich Ruchholz iſt zum K. Eiſenbahn⸗ 
Baumeiſter ernannt und demſelben die Eiſenbahn⸗Baumeiſterſtelle bei der 
QDüffeldorf » Elberfelder Eiſenbahn, mit dem Wohnſitz Elberfeld, verliehen 


den. 

5 Dem Fürſtlich hohenzollern⸗hechingenſchen Kammermuſikus Georg Wicht! 
in Löwenberg iſt das Prädikat „Muſikdirektor“ beigelegt worden. 

Ihre Hoheiten der Fürſt und die Fürſtin don Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen nebſt Prinzeſſin⸗Tochter Stephanie find vorgeſtern 
aus Düſſeldorf, 5 Fe . 

Se. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm von Heſſen aus 
Paris, und } 

Se. K. H. der Großherzog von Medlenburg- Schwerin 
geſtern aus Schwerin hier eingetroffen und im K. Schloſſe abgeſtiegen. 

Angekommen: Se. Durchl. der Erbprinz Karl zu Salm⸗Horſt⸗ 
mar, bon Coesfelb; Se. Exz. der General⸗Lieutenant und kommandirende 


General des 2. Armeekorps, von Wuſſow, und Se. Exz. der General⸗ 


gieutenant und Kommandeur der 3. Divifion, von Herrmann, bon Stet⸗ 
Un; der General⸗Major und erſte Kommandant von Koblenz und Ehrenbrei⸗ 
tenſtein, von Roehk, von Koblenz; der General⸗Major und Kommandant 
von Danzig, Schach von Wittenau, von Danzig; der General⸗Major 
und Kommandeur der 9. Infanterie⸗Brigade, Herwarth von Bitten⸗ 
feld, von Frankfurt a. d. O. 


Rr. 32 des St. Anz.'s enthält Seitens des K. Juſtizminiſteriums eine 
allgemeine Verfügung vom 2. Februar 1858, betr. die Geſuche der die Rechte 
Studirenden um Dispenſation von dem triennium aeademicum; und Geis 
tens des K. Miniſteriums des Innern einen Erlaß vom 30. Nobbr. 1857, 
betr. die Kompetenz der Behörde des Wohnorts zur Entscheidung darüber, 
ob und in welchem Umfange Jemand zur Unterftügung feiner an einem an⸗ 
dern Orte zurückgelaſſenen Familie verpflichtet ſei. 


Nr. 33 des St. Anz.'s enthält Seitens des K. Miniſteriums für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentl. Arbeiten eine Eirkularverfügung vom 27. Jan. 
1858, betr. die Bildung und Verwallung der Reſerbe⸗ reſp. Erneuerungs⸗ 
Fonds bei den Eiſenbahnen; ſo wie Seitens des K. Miniſteriums des In⸗ 
nern einen Cirkular⸗Erxlaß vom 19. Dezember 1857, betr. die Befugniß der 
Landräthe zur Ausſtellung von Leichenpäſſen und die dabei im ſanitätspoli⸗ 
zeilichen Intereſſe zu befolgenden Vorſchriften; und Seitens deſſelben Mini⸗ 
ſteriums Linen Eirkular⸗Erlaß vom 11. Januar 1858, betr. die Viſirung der 
nach Polen und Rußland cusgeſtellten Reiſepäſſe Seitens der Kaiſerl. ruſſi⸗ 
ſchen Geſandiſchaft oder eines ruſſiſchen Konſulats. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Berlin, Montag, 8. Febr., 14 Uhr Mittags. 
Kanonendonner, Läuten ſämmtlicher Glocken verkün⸗ 
den den feierlichen Einzug der hohen Neuvermühlten. 
Alle feſtlich dekorirten Hänfer „unter den Linden“ find 
mit einem eleganten Publikum bis zum Dache beſetzt. 
Hunderttauſende füllen die Tribunen und Straßen. 
Ueberallhin tauſendſtimmiger herzlicher Willkommruf. 
Es herrſcht die allgemeinſte Begeiſterung. Der Feſt⸗ 
zug entwickelt ſich in höchſtem Glanze und vortrefflich⸗ 
ſter Ordnung. Das Wetter iſt kalt, doch heller Son⸗ 
nenſchein. Die Vorbereitungen zur Illumination ſind 
großartig. 

Aufgegeben in Berlin: 8. Februar 2 U. 11 M. Nachmittags. 

Ankunft in Poſen: 8. Februar 2 U. 26 M. Nachmittags. 

(Da die obige Depeſche geſtern Nachmittag nicht mehr in alle 
Exemplare unf. Zig. aufgenommen werden konnte, ſo wiederholen wir 
dieſelbe heute. D. R.) 

London, Montag, 8. Febr., Morgens. Die heute 
erſchienenen Journale melden, daß die von Lord Palm er⸗ 
fon in der Sitzung vom 5. d. erwähnte Depeſche des Gra= 
fen Walewsky vom 20. Januar mit aller Achtung über 
das in England herrſchende Aſylrecht ſpreche und nur die 
Hoffnung ausdrücke, daß England Maaßregeln treffen 
werde, um der Erneuerung von Attentaten vorzubeugen. — 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten iſt in La Plata der 
Bürgerkrieg ausgebrochen und war Montevideo von Re⸗ 
bellen umringt. 


Paris, Montag, 8. Febr., Morgens. 
tige „Moniteur“ meldet, daß der General Eſpinaſſe das 
Portefeuille des Miniſteriums des Innern und der allgemeinen 
Sicherheit an Stelle Billault's, deſſen Entlaſſungsge⸗ 
ſuch angenommen worden iſt, erhalten hat. Corneau, 
bisheriger Präfekt des Departements des Landes, iſt zum 
Gereralſekretär deſſelben Miniſteriums ernannt worden 


und erſetzt Mance aux. ö 
(Eingeg. 9. Febr., 9 Uhr Vormittags.) 


— 


Deutſchlan d. 


Preußen. Y Berlin, 7. Febr. [Beben in Berlin, Ir⸗ 
renanſtalten in Preußen; Geh. Regierungsrath Sägert.] 
Wenn ſchon ſeit vielen Tagen der Zuzug von Fremden ſehr bemerklich wurde, 
ſo gab doch beſonders der heutige, bon klarer trockener Witterung begünſtigte 
Sonntag den Bewohnern der Umgegend von Berlin treffliche Gelegenheit, 
die Vorbereitungen zum morgenden Feſte, die geſchmückten Tribünen, die Eh⸗ 
renpforten, die langen bunten Lampenreihen ze. ꝛc. in Augenſchein zu neh⸗ 
men. Auf Straßen und Plätzen und namentlich vom Schloſſe bis zum Bran⸗ 
denburger Thor war ein Leben und Gedränge, als ſei ſchon heute die Ein⸗ 
wohnerſchaft Berlins und die Fremdenwelt auf der Wanderſchaft. Ganz be⸗ 
ſonders groß iſt die Zahl der fremden und diesſeitigen Offiziere, die ſich zu 
den Feſtlichkeiten eingefunden. Schon durch den Umſtand, daß die Einho⸗ 
lung diesmal dom Schloſſe Bellevue aus ſtatlfindet, iſt die dritte Reſidenz, 
Charlottenburg, wenig oder gar nicht bei der freubigen Bewegung betheiligt, 
es herrſcht eine große Stille in dem dortigen Schloſſe und ſeinen nächſten 
Umgebungen. Die Wohlthätigkeit J. Maf. der Königin hat aber auch dieſe 
Gelegenheit benutzt, der Armuth Troſt zu bringen. Es wurden geſtern auf 
ihren Befehl 200 Thlr. an Arme vertheilt, damit auch fie ſich an dem more 
genden Tage eine Freude und Erleichterung verſchaffen könnten. Unter den 
Bedürftigen befand ſich auch der älteſte Bewohner der Stadt, ein im 92. 
Lebensjahr ſtehender noch ſehr munterer Greis. — Die Oenkſchrift, welche 
ein Prediger der Rheinprovinz Sr. K. H. dem Prinzen Karl als gegenwär⸗ 
tigem Groß- und Herrenmeiſter des reorganiſſeten preuß. Johanniterordens 
überreicht hat und welche die Wohlthaͤtigkeit des Ordens auf die Gründung 
von Anſtalten für blödſinnige Kinder zu richten verſucht, hat in vielen Krei⸗ 
fen der Hauptſtadt wieder die Aufmerkſamkeit auf die Irrenanſtalten des 
Landes gerichtet. Mag auch vielleicht noch Vieles auf in Felde zu thun 
fein, fo läßt ſich doch durchaus nicht behaupten, daß es bei dem großen Fort⸗ 
ſchritt der Eivilifation brach liegen geblieben wäre. Längſt iſt die Zeit vor⸗ 
über, wo die Geiſteskranken im Narrenthurme einen elenden und unwürdi⸗ 
gen Aufenthaltsort fanden; es ſind in der Hauptſtadt wie in den Probinzen 
eine große Anzahl öffentlicher und Privat⸗Heil⸗ und Pflegeanſtalten entſtan⸗ 
den und einige derſelben, wie namentlich die zu Leubus in Schleſien und die 
zu Marsberg in Weſtfalen, auch die Pflegeanſtalt zu Geſeke in derſelben 
Provinz find ſchon öfter als Muſterinſtitute aufgeführt worden. In allen 
offentlichen Anſtalten aber ſcheint noch wenig Rückſicht auf die unglücklichen 
Weſen genommen zu fein, die ſchon in der frühen Kindheit das herrlichſte 
Gut des Menſchen, den Verſtand, durch irgend einen Umſtand verloren. 
Man berechnet, daß unter den 12,000 Geiſteskranken, welche die amtlichen 
Zahlungen im preuß. Staate angeben, ſich gegen 3000 bloͤdſinnige Kinder 
befinden. Die meiſten derſelben ſind auch taubſtumm, und es gehört eine 
außerordentliche Geduld und Ausdauer dazu, die gänzlich ſchlummernden 
Geiſteskräfte zu wecken oder nur einigermaßen zu ſtärken. — Hohe Verdienſte 
hat ſich in dieſer Beziehung der in dieſen Tagen zum Geheimen Regierungs⸗ 
und vortragenden Rath ernannte bisherige Direktor des biefigen Taubſtum⸗ 
meninſtituts, Sägert, erworben. Er erhielt bereits vor 13 Jahren von dem 
verſtorbenen Miniſter Eichhorn die Erlaubniß zur Gründung eines Private 
Heise und Vildungsinftitutes, in welchem er unausgeſetzt bemüht war, auf 
pſgchologiſchem Wege dieſe Unglücklichen zu pflegen und möglichſt für Zucht 
und Lehre empfänglich zu machen. Wie es dem würdigen Manne in der 
Taubſtummenanſtalt, als deren Vorſteher er fungirt, vielfach gelungen iſt, 
Gutes zu wirken, fo iſt auch das Beſtreben in feinem Pripvatinſtitut nicht 
ohne Segen geblieben. Seine Bemühungen aber waren nur da bei den blöd» 
finnigen und taubfiummen Kindern von Erfolg, wo es ſich allein darum han⸗ 
delte, vernachläſſigte oder zurückgebliebene Geiſteskräfte zu entwickeln; fie blie⸗ 
ben aber vergeblich, wo chronſſch gewordene Uebel, namentlich Zahnkrank⸗ 
heiten, Skropheln, Epilepſie u. ſ. w., die geiſtigen Regungen nicht zum Leben 
bringen ließen. Eine zweite Privatanſtalk für blödfinnige Kinder befindet ſich 
zu Bendorf bei Koblenz, iſt aber bon nur geringer Bedeutung. Zu der neue: 
ſten Beförderung des hochverdienten Direktor Sägert hat zum Theil wahr⸗ 
ſcheinlich auch die Vermählung des Prinzen Friedrich Wilhelm Gelegenheit 
gegeben, denn Sägert gehört in die Reihe der vom Prinzen ſehr geſchätzten 
und geachteten Lehrer, ei hat Höchſtdenſelben in verſchiedenen Wiſſenſchaften 
mehrere Jahre hindurch Unterricht ertheilt. 4 

— [Unions-Adreffen.] Zu den Adreſſen, welche im Sinne der 
Union bereits fo vielfach in neueſter Zeit an den Evangeliſchen Oberkir⸗ 
chenrath gerichtet find, iſt neuerdings eine ähnliche aus dem Kreiſe Sten- 
dal hinzugekommen. Sie ſpricht die Richtung der früheren aus und zeigt, 
daß die Zahl der Freunde der Union größer im Lande iſt, als deren 
Gegner glauben machen möchten. ö 

— [Die Anhalt⸗Deſſauiſchen Fünf⸗Thalerſcheine.] Die 
„B53.“ macht auf spezielle Veranlaſſung darauf aufmerkſam, daß die 
Anhalt⸗Deſſauiſchen Fünf⸗Thalerſcheine (in Folge des Geſetzes vom 
1. Auguſt 1849 emittirt) mit dem 28. d. M. ihre Gültigkeit verlieren. 

— [Der fünffache Mord zu Bolkenhain.] Vor einiger Zeit 
brachten wir die Nachricht eines von einem zehnjährigen Knahen, Louis 
Hübner, zu Bolkenhain in Schleſien verübten furchtbaren Mordes an 
fünf kleinen Kindern, welche der junge Böſewicht in einen Kaſten zu ſtei⸗ 
gen verlockt hatte und ſelbigen dann ſchloß, fo daß die Kinder darin er⸗ 
ſticken mußten. Der Knabe iſt von der Kreisgerichtsdepulalion zu fünf 
Jahr Gefängniß verurthellt. Als Motiv zur That gab er an, daß er an 
dem Mädchen, welches ſeine Schweſter vorher geſchlagen, ſich habe rächen 
wollen; daß die anderen Kinder hatten mitſterben müſſen, habe er nicht 
verhindern können. f 


i 


Oeſtreich. Wien, 7. Febr. [Die ſozialen Zuftände 
Galiziens] In der „Oeſtr. Zeitung“ wird über Galizien folgendes 


Der heu⸗ 


Urtheil gefällt: „Galizien bleibt im Vergleich zu Ungarn und Böhmen 
an Regſamkeit zurück. Die reichbegüterten Grundbeſitzer Galiziens follien 
das ſo ſchöne Beiſpiel der Thätigkeit für das Geſammtwohl ihrer Nach⸗ 
baren nachahmen, und gewiß wird dannſder Ausſpruch, „daß in Galizien 
ſelbſt Geſellſchaften nichts wirken können“, zu Schanden werden. Es iſt 
wahr, Galizien hat Verhältniſſe und Zuſtände noch eigenthümlicher Art: 
der Mangel eines Mittelſtandes, die Verſunkenheit des Bauers greifen 
noch tief in das Geſchick Galiziens ein, allein Unthäligkeit und Beharren 
in einer ſtets geübten Ausſchließlichkeit bewahren nur das Traurige an 
dieſen Verhältniſſen. Die Regierung thut redlich, was fie vermag. Durch 
Einführung der k. k. Bezirksämter iſt ſo mancher Stein, der ſich am 
Wege des Fortſchrittes befand, beſeitigt worden; man kann billigerweiſe 
ihr nicht zumuthen, nur allein in Galizien Thatkraft zu äußern und nur 
durch dieſe des Landes Wohl zu ſteigern. Die Regierung bleibt immer 
noch der leitende, der wohlmeinende Rath und Beſchützer, aber jeder Ein⸗ 
zelne muß arbeiten, es müſſen ſich die Kräfte des Landes ſammeln, dann 
wird jene Stagnation, die in ſo mancher Beziehung in Galizien wirklich 
herrſcht, ſchwinden, und ein freundlicheres, belebteres Bild ſich in Kurzem 
geſtalten. Es iſt unter Anderm ein Uebelſtand, daß die Vorkehrungen 
fa ſchlecht getroffen find, daß Reiſende mehrere Tage warten müſſen, um 
weiter zu kommen. Wie geht es erſt mit der Weiterbeförderung von 
Waaren zu? Da hätte der Privatunternehmungsgeiſt viel, ſehr viel zu 
thun, und gewiß würde er nicht zu ſeinem Nachtheile thätig ſein. Was 
aber ſchon dem Einzelnen Vortheil verſchafft, beuten Vereine um ſo leich⸗ 
ter und um ſo ſicherer aus.“ 5 

— [Räuberbande.] Dem „Peſti Naplo“ wird aus der Ge⸗ 
gend vom Plattenſee die Mittheilung gemacht, daß es der Gendarmerie 
gelang, in der Nähe von Sümegh eine vollkommen organifirte und be⸗ 
waffnete Räuberbande einzufangen, welche die Gegend durch freche 
Raubthaten unſicher machte. Von den Eingefangenen wurden zwei zum 
Tode, die anderen zu mehr oder minder empfindlichen Freiheitsſtrafen 
verurtheilt. 5 

— [Karmeliterkloſter.] Den Karmelitermönchen fol ihr 
früheres Kloſter in der Leopoldſtadt eingeräumt werden, und befindet ſich 
in dieſem Augenblick der General des Ordens mit ſeinem Sekretär und 
zwei Prieſtern zu dieſem Behufe hier, wurde auch bereits vom Kaiſer in 
beſonderer Audienz empfangen. ; 


Bayern. München, 7. Febr. [Die polizeilichen Kon“ 
fiskationen auswärtiger Blätter], welche von Seiten der hieſi⸗ 
gen Polizei ausgehen, haben ſich in neueſter Zeit vermehrt. Ehe aus⸗ 
wärtige Zeitungen ausgegeben werden dürfen, müſſen ſie nämlich der 
Polizeidirektion vorgelegt werden, und dieſe verfügt dann entweder die 
Konfiskation oder die Hinausgabe der Blätter an die Abonnenten. 

Neuſtadt a. d. H., 6. Febr. [Der Kirchenſtreit.] Am 3. d. 
war hier im Gaſthofe „zum Schiff“ eine Anzahl proteſtantiſcher Männer 
zu einer vertraulichen Vorberathung Behufs der Vornahme weiterer 
Schritte in dem Kirchenſtreite verſammelt.. Das Reſultat dieſer Bera⸗ 
thung war: die Ausſchreibung einer großen Verſammlung proteſtantiſcher 
Männer auf den 15. März l. J. Als Ort der Verſammlung wurde das 
dicht bei der Stadt gelegene Dorf Winzingen beſtimmt. Gegenſtand der 
dieſer Verſammlung zu unterbreitenden Berathung iſt: die Vorlage und 
beziehungsweiſe Unterzeichnung eines Bittgeſuches an den König, als 
Schirmherr der vereinigten Kirche der Pfalz, um Verſagung der Geneh⸗ 
migung gewiſſer Beſchlüſſe der pfälziſchen Generalſynode vom Jahre 
1857. Eine ähnliche Verſammlung wurde im Jahre 1846 auf den 
10. November in der Stadt Edenkoben ausgeſchrieben, und es war die⸗ 
ſelbe auch ſehr zahlreich, dem Vernehmen nach von circa 600 proteſtan⸗ 
tiſchen Männern aus allen Theilen der Pfalz, beſucht worden. Eine gleich 
große, vielleicht eine noch größere Belheiligung bei der Winzinger Ver⸗ 
ſammlung dürfte, bei dem ungemein lebhaften und nachhaltigen Intereſſe 
der proteſtantiſchen Bevölkerungen der Pfalz an jenem Streite, mit Zu⸗ 
verſicht zu erwarten ſein. (F. J.) 


Sachſen. Leipzig, 7. Febr. [Aufhören des Vorſchuß⸗ 
geſchäfts.] Der „BH.“ geht die Mittheilung zu, daß die von der 
ſächſiſchen Regierung am 12. Dezember angeordnete Einrichtung eines 
Vorſchußgeſchäfts in Verbindung mit der Leipziger Bank zur Milderung 
der in Folge der Handelskriſis für das ſächſiſche Gewerbsweſen mög⸗ 
lichen Rückwirkungen mit dem heutigen Tage wieder aufhören ſoll. Die 
zur Verwaltung des Vorſchußgeſchäfts eingeſetzte Kommiſſion bleibt zum 
Behuf der Regulirung der noch laufenden Geſchäfte bis zum 31. März 
in Funktion, löſt ſich aber mit dieſem Tage auf. 


mM Baden. Freiburg, 7. Februar. [Trauerfeier; nie- 
drige Preiſez Berufung; die Preſſe in Frankreich.] Wie 
bei dem Hintritte des unvergeßlichen Großherzoges Leopold, alſo wur⸗ 
den auch diesmal wieder katholiſcher Seits bloß die gewöhnlichen Trauer⸗ 
gebete im Münſter und den übrigen Landeskirchen abgehalten, woher 
denn auch die verſchiedenen Dikaſterien bloß dem in der proteftantifchen. 
Kirche abgehaltenen feierlichen Gottesdienſte in corpore beiwohnten. 
Vor der Zeit des Kirchenſtreites wurde beim Ableben des Landesfürſten 
ein feierliches Hochamt in der Münſterkirche gefeiert, dem ſämmtliche 
Beamte der Regierung ſowie der Gemeinderath in offizieller Weiſe bei⸗ 
wohnten, und wobei ſtets der Prorektor der Univerſität die feierliche 
Trauerrede hielt. Der jetzige Biſchof hat einen anderen Modus agendi, 
angeblich nach dem Kanon der katholiſchen Kirche, eingeführt und ſo nicht 
nur alle ſeine Vorgänger Lügen geſtraft, ſondern auch aufs Neue die An⸗ 
ſicht kundgegeben, welche die katholiſche Kirche gegen die ſchismatiſchen 
Proleſtanten feſthält. Die Todtenmeſſe, heißt es, kann und darf nur 


für einen Rechtgläubigen der h. kath. Kirche gehalten werden. — Allge⸗ 
mein wird im Lande geklagt, daß die Agrikulturerzeugniſſe fo geringe 
Preiſe haben, ja, daß ſogar keine Nachfrage nach denſelben ſtattfindet. 
So ftände es ſehr ſchlecht um den Abſatz des Tabaks, der heuer fo viel- 
fältig gepflanzt und eine ſo reiche Ernte lieferte, kaufte nicht die franzö⸗ 
fiſche und ſardiniſche Regierung einen Theil des Vorrathes auf. Der 
Hanf, der fo gut gewachſen, findet keine Käufer, oder nur bei ſehr niedrig 
geſtellten Preiſen. Selbſt die Halmfrüchte ſcheinen noch immer im Preiſe 
fallen zu wollen, ſo daß Jene, die unmittelbar nach der Ernte verkauften, 
bei weitem beſſere Preiſe erlösten als die, die bisher zurückhielten. Auch 
für Wein iſt ſeit einiger Zeit geringe Nachfrage. — Unſere Univerfität 
hat den außerordentlichen Profeſſor an der Univerfität Breslau Dr. Vah⸗ 
len, als zweiten Profeſſor der Philologie, an die Stelle des abgegange⸗ 
nen Dr. Bergk berufen. Es wird behauptet, daß die hieſige Kurie bei 
dieſer Berufung nicht ohne Einfluß geweſen ſei, da ſie ſich für einen ka⸗ 
tholiſchen Gelehrten entſchieden haben ſoll. — Die ſtrengen Maaßregeln 
in Frankreich gegen die Preſſe haben auch hier allgemeine Senſation er⸗ 
regt, weil man gerade in Frankreich ſchon einige Male böſe Folgen von 
ſolchen Maaßregeln geſehen hat. Natürlich kann eine Reaktion faſt nicht 
ausbleiben, und wahrſcheinlich wird auch unſere deutſche Journaliſtik 


dort darunter zu leiden haben. 


Karlsruhe, 5. Februar. [Geiſtliche Demonftration.] 
Die neueſte Nummer der „Konſt. Z.“ enthält folgende Bekanntmachung, 
das Ableben Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs Ludwig betreffend: 
Nachdem bei dem geſtern ſtattgehabten Gottesdienſte in den katholiſchen 
Kirchen dahier die Zuſammenſtellung der „Perſonalien“ des hohen Ver⸗ 
ſtorbenen, ungeachtet der von diesſeits ergangenen Zuſtellung, nicht ver⸗ 
öffentlicht wurde, ſehen wir uns veranlaßt, ſolche unten nachträglich zur 
allgemeinen Kenntniß zu bringen. Großherzogl. Bezirksamt. v. Chris- 
mar. Es verdient dieſe Bekanntmachung wohl in weiteren Kreiſen Ver⸗ 
breitung. An ſich beweiſt fie, wie, trotz aller verſöhnlichen Schritte von 
Seiten der Regierung, im jenſeitigen Lager feſt und ſtarr an dem 
Prinzip feſtgehalten wird, das ſeiner Zeit am Grabe des höchſtſeli⸗ 
gen Großherzogs Leopold beobachtet wurde, und wegen der Verweige⸗ 
rung des Trauergottesdienſtes zu dem jetzt über fünf Jahre andauernden 
Konflikt zwiſchen dem Erzbiſchof und der Regierung Anlaß gab. Die 
Billigung der Bevölkerung wird dieſer Unverſöhnlichkeit natürlich nicht 
zu Theil. (3.) 

Heſſen. Darmſtadt, 5. Febr. [v. Homberg? +; Selbft- 
morde.] Geſtern Abend bei der Nachhauſekunft aus dem Kaſino ſtarb 
plötzlich in Folge eines Schlaganfalles der Präſident des Hofgerichts der 
Provinz Starkenburg, v. Hombergk zu Bentz, Geh. Rath und Mitglied 
des Staatsraths. — Dr. Schleußner, Lehrer der Phyſik am Gymnaſium 
zu Worms, hat ſich mit Blauſäure vergiftet. — Der zu Thiningen im 
Großherzogthum Baden ſtationirt geweſene großherzogl. heſſiſche Ober⸗ 
Zollinſpektor A. v. Müller hat ſich erſtochen. (3.) 


Luxemburg, 6. Febr. [Die Verfaſſungsverhältniſſe.] 
Die Erklärung, welche die großherzogliche Regierung in der Bundestags⸗ 
fitzung vom 4. d. M. über die Verfaſſungsverhältniſſe abgegeben, lautet 
folgendermaßen: Die königl. großherzoglich luxemburgſche Regierung hat 
ſeiner Zeit die Gründe und die Umſtände mitgetheilt, welche Se. Maje⸗ 
ſtät, den König Großherzog, veranlaßt haben, durch Verordnung vom 
27. November 1856 in die Verfaſſung des Großherzogthums diejenigen 
Abänderungen einzuführen, welche als nöthig erkannt waren, um dieſe 
Verfaſſung mit den Grundgeſetzen des deutſchen Bundes in Einklang zu 
bringen. In der Sſtzung vom 29. Januar 1857 hat dieſe hohe Ver⸗ 
ſammlung aus dem Berichte ihres Ausſchuſſes erſehen, daß die luxem⸗ 
burgſche Regierung den Bundesbeſchluß vom 23. Auguſt 1851 zur Gel⸗ 
tung gebracht. Am 30. November 1857 iſt die revidirte Verfaſſung 
durch die Eröffnung des erſten ordentlichen Landtages ins Leben getre⸗ 
ten. Die Reſultate dieſes Landtages laſſen ſich in folgenden Punkten zu⸗ 
ſammenfaſſen: 1) Sämmtliche Abgeordnete haben den verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Eid geleiſtet. 2) Die in Folge des letzten, anfangs beanſtandeten 
Wahlgeſetzes ernannten Abgeordneten ſind zugelaſſen worden und haben 
an den Verhandlungen der Ständeverſammlung Theil genommen. 3) 
Die Ständeverſammlung hat ihre Zuſtimmung ertheilt zu dem Geſetz über 
die Civilliſte, welches einen integrirenden Theil der Verfaſſung aus⸗ 
macht. 4) Eben ſo haben die Einnahmebudgets, das permanente Aus⸗ 
gabenbudget und das Ausgabenbudget für 1858, und zwar durch ein⸗ 
ſtimmige Annahme Seitens der Landſtände, ihre Erledigung gefunden. 
Die in dieſer Hinſicht gemachten Regierungsvorlagen find nur in fo weit 
modifizirt worden, als gewiſſe Ausgabepoſten, welche ihrer Natur nach 
permanent, Men Betrage nach aber veränderlich ſind, für einen Theil 
in das permanente Budget, zum andern Theil in das jährliche Budget 
aufgenommen worden ſind. Nach Beendigung dieſer Verhandlungen iſt 
am 11. laufenden Monats der regelmäßige Schluß des Landtages er⸗ 
folgt. Die königl. großherzogliche Regierung kann demnach mit Befrie⸗ 
digung die Mittheilung machen, daß die revidirte Verfaſſung des Groß⸗ 
herzogthums, ſo wie die in Folge der Reviſton erlaſſenen Geſetze, durch 
die Landſtände vollkommen anerkannt, zur Anwendung gebracht und 
verfaſſungsmäßig ergänzt worden ſind und daß die neuen Inſtitutionen 
des Großherzogthums (Regierung, Staatsrath und Landſtände) ihre 
verfaſſungsmäßige Wirkſamkeit begonnen und dieſelbe in einer für das 
Wohl des Landes erſprießlichen Weiſe bethätigt haben. (Z.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 5. Febr. [Parlament.] Im Oberhauſe benutzt 
Lord Derby den Antrag Lord Granville's auf Vertagung des Hauſes, 
um die Situation zu kritiſiren. Er drückt ſein Erſtaunen darüber aus, 
daß die Miniſter nach einer Pauſe von zwei ereignißreichen Monaten 
gleichſam mit leeren Händen vor dem Haufe erſcheinen und keine Aufklä⸗ 
rung über ihre künftigen Pläne mitzutheilen haben. Er tadelt das „thö⸗ 
richte“ Unternehmen des chineſiſchen Krieges, in einem Augenblick, wo 
es an Truppen für Indien mangele. Dieſe Angelegenheiten, ſo wie die 
Bankfrage und das Attentat auf den Kaiſer der Franzoſen, hätte irgend 
einer von Ihrer Majeſtät Miniſtern als Veranlaſſung betrachten ſollen, 
die Anſichten der Regierung klar und offen zu entwickeln. Die Briten⸗ 
haſſer in Frankreich hätten ſehr ungegründete Beſchuldigungen gegen Eng⸗ 
land erhoben, und das empfängliche Gemüth des franz. Volkes mit Vor⸗ 
urtheilen zu erfüllen geſucht; was zu einer ſehr heftigen Sprache gegen 


„England geführt habe. Freilich habe keine geringere Perſon als der Pre⸗ 


mierminiſter ſelbſt durch eine nicht ſehr würdevolle Polterrede (Hört! und 
Gelächter) den Franzoſen ein ſchlimmes Beiſpiel gegeben. Die Nachah⸗ 
mer hätten ihr engl. Vorbild ſehr übertroffen, das ſei wahr, dennoch 
dürfe man nicht überſehen, daß durch jene ungerechten Anklagen ein gro⸗ 
ßer Theil des franz. Volkes gegen England eingenommen worden ſei, 
und deshalb hätte die engl. Regierung die allererſte Gelegenheit ergreifen 
follen, das franz. Volk aus feinem Irrthume zuſreißen und ihm den wahren 
Stand der ſogenannten Flüchtlingsfrage aus einanderzuſetzen. Nichts ver⸗ 


2 


abſcheue man in England mehr, als den Meuchelmord. (Hört! hört!) 
Ein Brite, dem Jemand den Vorſchlag machen wollte, ſeinen bitterſten 
Feind meuchleriſch umzubringen, würde den niederträchtigen Rathgeber 
zu Boden ſchlagen. Wie erſt würde er den Gedanken eines Attentats 
gegen einen Mann aufnehmen, welcher der ſtandhafte Freund Englands 
wäre und deſſen Leben ſo unſchätzbaren Werth für die Sache der Ord⸗ 
nung und des Friedens in ganz Europa hätte! Nichts könne einem ehr- 
lichen Engländer das Blut zu größerer Wallung empören, als die Inſi⸗ 
nuation, daß er im Stande ſei, ein ſo ſcheußliches Verbrechen gut zu hei⸗ 
ßen. (Hört! hört!) Man werde ſagen, daß die von gewiſſen Seiten 
in Frankreich geführte Sprache den Franzoſen das Recht nehme, irgend 
eine Erklärung über unſere Geſinnungen oder unſer Verhalten zu erwar⸗ 
ten; doch könne es nicht gleichgültig fein, daß die geringſte Entfremdung 
zwiſchen den beiden Völkern, wenn auch nicht den beiden Regierungen, 
möglich geworden. Er müſſe ſagen, daß England ſich keine Nachläſſigkeit 
vorzuwerfen habe. Selbſt ein noch fo ſtrenges Fremdengeſetz hätte dem 
Haupturheber des letzten Attentats vor der That nichts anzuhaben ver⸗ 
mocht. Konnte doch auch die franzöſiſche Polizei dem Attentat nicht vor⸗ 
beugen. (Dies Thema führt der Redner im Sinne der „Times“ Artikel 
aus.) Ohne Zweifel gebe es in England Flüchtlinge, die ſich mit den 
gefährlichſten Plänen tragen. Aber England habe niemals Abſichten ge⸗ 
ſtraft und werde hoffentlich niemals bloße Abſichten ſtrafen, die ohne ſicht⸗ 
baren Verſuch der Ausführung geblieben. (Hört! hört!) Er wiederhole, 
in Gegenwart feines edlen Freundes, des Staatsſekretärs des Auswärti⸗ 
gen, daß gefährliche Individuen der Art in England leben. Er gehe wei⸗ 


ter und behaupte, daß ſie der Polizei bekannt ſind und, ſo weit es der 


engliſche Widerwille gegen ein Syſtem der Surveillance geſtatte, unter 
Aufſicht ſtehen. Bei mehr als einer Gelegenheit habe der Kaiſer der 
Franzoſen ſeine Rettung den amtlichen Warnungen von hier aus verdankt. 
Dies ſollte man dem franzöſiſchen Volke zur Kenntniß bringen. Er frage 
nun, ob die Regierung irgend einen Schritt beabſichtige, der, wenn auch 
nicht im Stande, den Kaiſer zu ſchützen, wenigſtens den guten Willen des 
engliſchen Volkes zeigen würde, alles irgend Mögliche zu thun. (Hört! 
hört!) Nicht um Alles in der Welt würde er das Aſylrecht Englands 
ſchmälern oder irgend ein Verbrechen ohne den klarſten gerichtlichen Be⸗ 
weis beſtrafen laſſen. Irgend einem Geſetz zur Unterdrückung verbreche⸗ 
riſcher Verſuche, welches zugleich dem heiligen Aſylrecht und den Grund⸗ 
ſätzen engliſcher Gerechtigkeit kein Haar krümme, würde das Parlament 
gewiß ſeine freudige Zuſtimmung geben. (Hört! hört!) Lord Granville 
iſt überzeugt, daß Niemand von den Miniſtern ein Expoſs über die Welt- 
lage im allererſten Augenblick erwartet habe. Was den chineſiſchen Krieg 
betreffe, ſo ſei derſelbe von beiden Parlamentshäuſern gutgeheißen. Er 
bedaure die Veröffentlichung der franzöſiſchen Militär-Adreſſen, aber 
Jedermann müſſe bei ruhiger Ueberlegung eingeſtehen, daß es einer gro- 
ßen Nation unwürdig wäre, wegen einiger hitzigen Worte das, was die 
Gerechtigkeit erfordere, zu unterlaſſen. (Hört! hört!) Er freue ſich, daß 
der edle Graf ſo nachdrücklich die Unmöglichkeit hervorgehoben, das 
allen Engländern theure und heilige Aſylrecht zu ſchmälern oder gar die 
perſönliche Freiheit irgend eines Menſchen, ſei es ein Engländer oder 
Ausländer, zu verkürzen. Wenn jedoch das engliſche Geſetz in irgend 
einem Punkt ſich mangelhaft erweiſen ſollte, ſo ſei es gewiß Pflicht, dem 
Mangel ſo bald als möglich abzuhelfen. Es ſei gegen das Herkommen, 
in dem einen Hauſe die im anderen Hauſe vorzubringenden Maaßregeln 
anzumelden, doch könne er diesmal von der Regel abgehen und mittheilen, 
daß ein Geſetzentwurf über dieſen Gegenſtand den Gemeinen werde vor⸗ 
gelegt werden. (Hört! hört!) Lord Malmesbury proteſtirt gegen einen Ver⸗ 
ſuch, die Oſtindiſche Kompagnie abzuſchaffen, und verbreitet ſich über die 
von den Seapoys begangenen Grauſamkeiten mit der Erklärung, daß er 
den Ableugnungen gewiſſer Gräuel durch die Unterſtützungskomité's we⸗ 
nig oder gar keinen Glauben ſchenke. Lord Granville erklärt auf Be⸗ 
fragen, daß Ihrer Majeſtät Regierung eine Bill zur beſſern Regierung 
Indiens einzubringen beabſichtige. Lord Grey verdammt die Feindſelig⸗ 
keiten gegen Kanton als ungerecht, unpolitiſch und gefährlich. Lord 
Brougham iſt erſtaunt, zu hören, daß die Regierung eine Maaßregel ge⸗ 
gen die Oſtindiſche Kompagnie einbringen wolle, in einem Augenblick, 
wo man ſo deutlich ſehe, daß in Indien zwar die Gefahr überſtanden, 
aber der Kampf noch lange nicht vorüber ſei. Nachdem er darauf ſeinen 
Gefühlen über das „unglückliche und in einem Sinn glückliche“ Ereigniß 
in Frankreich, nämlich das durch die Gnade der Vorſehung geſcheiterte 
Attentat, Worte geliehen, bemerkt er, Furcht und Schrecken ſeien ſchlechte 
Rathgeber; und ſo habe man England Unmöglichkeiten zumuthen wollen. 
Wenn er ſehe, daß man ſich über gewiſſe Druckſchriften beſchwere, die den 
Mord rechtfertigen oder predigen, fo antworte er, das beſtehende Geſetz 
biete dagegen vollkommen genügende Rechtshülfe. Der Verfaſſer oder 
Drucker einer ſolchen Schrift würde, wenn belangt, ſtreng beſtraft werden. 
Das zeige das Beiſpiel des Prozeſſes Peltier, ſo wie manches andere 
Beiſpiel. Selbſt ohne Begehung eines offenkundigen Akts könnten ſolche 
Perſonen beſtraft werden. (Hört! hört!) Aber wenn das Geſetz nicht 
ausreiche, dann ſage er: amendirt das Geſetz. Es gebe in England ein 
Geſetz, wonach die Anſtrebung oder Erſinnung des Todes des Monarchen 
von England Hochverrath ſei; warum nicht auch der Verſuch, eines frem⸗ 
den Potentaten Tod anzuſtiften, als Hochverrath behandelt werden 
ſollte? Nur gehöre zur Anklage auf Hochverrath eine erweisbare oder 
offenkundige Handlung als unverkennbares Zeichen jener Anſtrebung. In 
Bezug auf auswärtige Potentaten wäre dies eine kaum zu überwindende 
Schwierigkeit. Manche hätten ein neues Fremdengeſetz in Vorſchlag ge- 
bracht. Die alte Fremdenakte habe viele Mißbräuche gehabt, z. B. den, 
daß man Leute gerade in das Land, aus dem fie entflohen waren, zurück⸗ 
ſandte. Es kam vor, daß Schuldner das Geſetz gegen ausländiſche Gläu⸗ 
biger anwendeten; letztere wurden manchmal nach Frankreich zurückge- 
jagt und dort guillotinirt. Er (Brougham) würde den Fremdlingen die 
Wahl des Ortes, wohin man ſie ſchicken ſoll, freiſtellen, und es dürfte 
wohl der Erwägung werth fein, ob man nicht eine modifizirte Fremden⸗ 
akte einführen ſollte. (Hört! hört!) Lord Campbell hält es für feine 
Pflicht, gegen eine noch fo geringe Schmälerung des Aſylrechts ernſtlich 
zu proteſtiren. (Hört! hört!) Das beſtehende Geſetz gebe der Regierung 
alle Macht deren ſie bedürfe. Jede Verſchwörung engliſcher oder fremd⸗ 
ländiſcher Unterthanen gegen das Leben eines auswärtigen Potentaten 
ſei ein Misdemeanour (ein Verbrechen, das nur dem Landes verrath 
nachſteht). Selbſt Worte könnten als Misdemeanour beſtraft werden. 
Ein Redner, der öffentlich zu Mord, Einbruch oder Aufruhr hetze, könne 
den Augenblick, wo er feine Rede ſchließt, verhaftet werden. Der ver⸗ 
ſtorbene Feargus O'Connor ſei vor Gericht geſtellt worden, weil ſein 
Blatt, „Northern Star“, in einer einzigen Zeile das Volk aufgefordert, 
die Reichen zu plündern. Dafür habe er 2 Jahre Gefängniß erhalten. 
Wozu ſei es daher nöthig, das Geſetz zu ändern, außer wenn man die 
Vollmacht verlangt, auf das Erſuchen einer fremden Regierung, Flücht⸗ 
linge auszuweiſen? Aber der Fremdling in England ſei ſo gut Unter⸗ 
than und Schützling der engliſchen Geſetze, als wäre er in London gebo⸗ 
ren. Darauf beruhe Englands Recht, die Zufluchtsſtätte aller Nationen 
zu heißen, und er hoffe, dieſes Aſylrecht werde nie und nimmer aufgeho⸗ 


ben werden. (Beifall.) — Lord Hardwicke mahnt, England in befii 
Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Das Haus vertagt ſich um 7 Uhr 20 
Minuten Abends. g 

Im Unterhaufe zeigte Lord Palmerſton an, daß er Heute ei 
Gluͤckwunſchadreſſe an Ihre Majeſtät zur Vermählung der Princeß Ro 5 
beantragen werde. (Beifall.) Auch kündigte der Premier an, daß e 
am nächſten Montag dem Hauſe ein Dankvotum an die Armee und Flute 
für ihre Dienſte in Indien vorſchlagen und an demſelben Tage eine Oil 
zur Verbeſſerung der Geſetze über Verſchwörungen zur Verübung vo 
Mord einbringen werde. Sir de Lacy Evans beantragt die Riederſetzun, 
einer beſonderen Kommiſſion zur Prüfung der von der Regierung getrof 
fenen Truppentransport-Vorkehrungen. Sir J. Pakington denkt dle 
Motion habe auf dem Anzeigenblatt anders gelautet. Hr. Digrgeli 15 
fie für ein Tadelsvotum gehalten. Lord Palmerſton hat nichts gegen = 
Antrag, ob er fo oder anders DE ſei. Nach einigem Hin- und 52 
reden wird die Motion, auf Lord Palmerſtons eigenes Erſuchen, in ga 
urſprünglichen, angeblich ſchärferen Wortlaut geſtellt. Herr Disraeli be. 
merkte, ohne gründliche Erörterung könne das Parlament auf den Anton 
nicht eingehen, und inſinuirt, daß Sir de Lacy ſich mit der Regierun 
wieder einmal abgefunden habe. Sir de Lacy ſtellt dies entſchieden 
Abrede. Hr. Disraeli: Die Debatte dürfte nicht umgangen werden. 5 
Regierung müſſe ſich vertheidigen und Rede und Antwort ſtehen, Wii 
fie ſich fo lange geſträubt, die Truppen auf dem Ueberlandwege nach In⸗ 
dien zu ſenden. Er verlangt, man ſolle die Motion zurückziehen und ein 
andere ſtellen, damit der Gegenſtand zur rechten Erörterung komme. Lund 
Palmerſton meint, eine Unterſuchung vor einer Kommiſſion wäre eine 
beſſere Methode, die Wahrheit zu ermitteln, als eine Diskuſſion im Haufe 
da jo mannichfache Details zu fichten ſeien und die Unterſuchung ſich 110 
mentlich mit den künftigen Vorkehrungen zu beſchäftigen habe. Ein 
Amendement, welches die Worte, die ſich auf Unterſuchung kuͤnfliger Ar 
rangements beziehen, geſtrichen ſehen will, wird mit 147 gegen 78 Stim⸗ 
men verneint und die Motion auf Ernennung einer Kommiffion (fo wie 
ſie die Regierung wünſcht) genehmigt. Sir G. Grey, Miniſter des ne 
nern, bringt eine Bill zur befjeren Regulirung der Korporation der Git 
von London ein und giebt zu verſtehen, daß die Regierung und die Gi 
über dieſe Frage zu einem beſſeren Verſtändniß als früher gelangt feien 
Lord J. Ruſſell giebt der Bill bis auf einen Punkt, die Art der Lord 
Mayors⸗Wahl betreffend, feinen Beifall. Das Haus vertagt ſich 1 nach 
7 Uhr am Abend. 0 

— [Tagesbericht.] Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich 
Albrecht von Preußen beſichtigte geſtern eine Kaſerne in Portsmouth und 
das auf dem Exerzierplatze aufgeſtellte 47. Infanterieregiment. — Das 
Kanonenboot „Alacrity“, welches, als es der königlichen Pacht „Vielo. 
ria and Albert“ das Geleit gab, ſich feſtgefahren hatte, iſt wieder flott 
gemacht und glücklich nach Sheerneß bugfirt worden. — Im Gemeinde⸗ 
rath der Stadt Cambridge ift der Vorſchlag, eine Gluͤckwunſchadreſſe 
an den Kaiſer Napoleon zu richten, durchgefallen. Es wurde das Amen. 
dement geſtellt, daß der Gemeinderath den Mordverſuch mit Abſcheu be⸗ 
trachte, aber den Augenblick, wo in Frankreich fo drohende Stimmen 
gegen das engliſche Volk laut werden, für eine Gluckwunſchadreſſe nicht 
paſſend halte. 12 Stimmen waren für, 12 gegen das Amendement: 
der Mayor gab ſeine Ausſchlagsſtimme für das Amendement. — Laut 
Berichten aus der Kapkolonie vom 1. Dez. ftand die Abfahrt des in der 
Algoa-Bai befindlichen 6. und des 58. Regimentes nach Indien bevor. 

— [Die Grauſamkeiten der Empörer.] Die Mehrzahl der 
indiſchen Schaudergeſchichten alſo waren „pure Erfindungen“, ſchreibl 
man der „N. 3.“ Judex in der „Times“ mag in feinen Behauptungen 
zu weit gehen, in feinen Nachforſchungen nicht ſorgfältig genug geweſen 
ſein; ich halte z. B. auf Grund von Privatmittheilungen für richtig, wo, 
von er nichts weiß, daß kürzlich einige Damen aus Indien in England 
angekommen find und für Geſichtswunden chirurgiſche Hülfe nachgeſucht 
haben. Aber mag man auch einen noch fo großen Abzug machen an ſel⸗ 
nem Reſumé, es bleibt ſtehen, daß auf der anderen Seite auf das Un⸗ 
geheuerlichſte geflunkert worden iſt. Nun der Zweck, den man beabſich⸗ 
tigt, erreicht iſt, und nun die falſchen Vorſtellungen ein ernſtes Hinder⸗ 
niß bei der Reorganiſirung Indiens werden könnten, wird die Maske 
abgelegt. Die „Times“ iſt ſogar zu der Erklärung ermächtigt, „daß 
mehrere Mitglieder des indiſchen Unterſtützungskomité's nach forgfältig 
angeſtellten Nachforſchungen die Gewißheit erlangt haben, daß keine auf 
ſolche Weiſe verſtümmelte Perſonen auf einem der Fahrzeuge, welche 
der „Inland⸗Steam⸗Navigation⸗Company“ gehören, den Ganges hinab 
nach Kalkutta, oder auch auf einem Schiffe der „Peninſular and Steam⸗ 
Navigation⸗Company“ nach England gekommen find.“ Nun das Eis 
gebrochen iſt, finden ſich Leute, um zu verſichern, daß fie die indiſchen 
Schauergeſchichten längſt bezweifelt oder als unwahr gekannt haben. 
Das Komité des Unterſtützungsfonds hatte längſt ermittelt, daß Perſo⸗ 
nen mit abgeſchnittener Naſe oder Ohren oder anderweitig verſtümmelt 
weder den Ganges hinab noch mit der. gewöhnlichen Perſonenbeförde⸗ 
rung von Kalkutta nach London gekommen ſeien. Graf Shaftes bur 
(früher Lord Aſchley), der Wochen lang ein Geſchäft daraus machle, 
die Nothzüchtigung und Verſtümmelung der Engländerinnen mit allem 
Detail und allem Guſto eines Breughel auszumalen, wird nun ſchon 
zum zweiten Male öffentlich aufgefordert, ſeine Quellen anzugeben, na⸗ 
mentlich dafür, daß „die höchſte Dame in Indien (Lady Canning) nach 
London geſchrieben“, daß täglich dergleichen Verſtümmelte in Kalkutta 
ankamen. Man verſichert, daß es der Lady Canning nie eingefallen ſei, 
fo. etwas zu ſchreiben. Die Wirkung dieſes Durchbruchs auf die Geſell⸗ 
ſchaft iſt komiſch. Für jetzt vermeidet man es noch, davon zu ſprechen 
und hält es für taktlos, wenn andere es thun. Nach einiger Zeit wird 
man ſich geſammelt haben und mit ſehr ſchlauem Geſicht zu verſtehen 
geben, daß man ja nie daran geglaubt habe; man habe nur ſo gethan 
aus Politik. — Der Graf Shaftesbury antwortet. In der Hitze der Rede 
habe er geſagt, er habe den Brief von Canning geſehen; in einem ſpä⸗ 
teren Abdruck habe er auch dafür korrigirt: von einem Briefe gehört; 
und er glaube jetzt gern, daß ſein Gewährsmann ſich geirrt. Seine fer⸗ 
nere Behauptung, daß „Kinder in kaltem Blute gemordet“, bleibe ſtehen, 
und „er beſitze viel Briefe über ſchlimmere Scheußlichkeiten; die Bethei⸗ 
ligten und ihre Verwandten ſeien aber gegen jede Veröffentlichung der 
Namen und der Verhältniſſe.“ Dieſe Erklärung Lord Shaftesburh's Ber 
iveffs der Verſtümmelungen durch die Seapoys macht großes Auffehen. 
Der „Advertiſer“, der den edlen Lord wie einen Propheten ehrt, iſt von 
der Erklärung vollkommen befriedigt. „Daily News“ dagegen, obwohl 
in neuerer Zeit ſo hochkirchlich wie nur irgend ein Blatt im Lande, ſagt 
dagegen gerade heraus, der Lord habe ſich um ſeinen Kredit gebracht, 
nachdem er ſich Monate lang beſonnen habe, eine irrige Darſtellung zu 
berichtigen. 

— [Die Wurfgeſchoſſe.] Ueber die mörderiſchen Wurfgeſchoſſe, 
welche von Orſini und Genoſſen bei dem letzten Mordverſuche in Paris 
gebraucht wurden, ſchreibt die „Birmingham Daily Preß“ in ihrer letz⸗ 
ten Nummer Folgendes: Sie find außerordentlich geſchickt gemacht, und 
haben eine eylindriſche, an der Baſis beider Enden abgerundete Form. 


aus 


r Längendurchmeſſer iſt 5%, ihr Breitendurchmeſſer 4“. Sie wurden 
55 2 Stücken zuſammengeſetzt, und die Metallhülle iſt an dem einen 
1% am anderen bloß 4 dick, damit fie unfehlbar auf die ſchwere 
llen, an welcher die Vorrichtung zum Explodiren angebracht iſt. 
in ihrer Art neu und ſinnreich. Am ſchweren Ende des abge⸗ 


Ende 
Seite fa 
Oieſe ift 
1155 Zündhütchen, ähnlich den gewöhnlichen Perkuſſionsgewehren. 
Sie explodiren ſowie ſie fallen, während ſich bei einer gewöhnlichen Hand- 
Lanate, die vermittelft einer ins Zündloch eingeführten Lunte erploditt, 
die Zeit des Springens nicht auf die Sekunde berechnet werden kann. 
Am leichteren Ende befindet ſich eine Oeffnung zur Füllung, die durch 


einen Schraubenpfropfen verſchloſſen iſt. Die Herſtellung dieſer Wurf⸗ 


geſchoſſe muß viel Nachdenken, Zeit und Arbeit erfordert Haben, . 

— [Ein Flüchtlingsbekenntniß.] Die „Times! bringt eine 
pon einem franzöſiſchen Flüchtlinge herrührende Zuſchrift. Dieſer Mann, 

eſſen Namensunterſchrift „Revolutio“ lautet, nennt ſich ſelbſt einen 
abſcheulichen Sozialiſten, einen gräulichen Revolutionär“ und ſagt von 
1 daß er an dem erſten Tage, „wo er den Tod Bonaparte's für nöthig 
ur Befreiung Frankreichs halte“, in England oder anderwärts zum Zwecke 
der Ermordung deſſelben konſpiriren und die That wo möglich ſelbſt voll» 
pringen werde. Er erklärt, daß er England und die „Times“ liebe, 
will aber von dem Gerede engliſcher Gaſtfreiheit nichts wiſſen. Den 
Aufenthalt der Flüchtlinge in England nimmt er nicht als eine Begün⸗ 
ſtigung, ſondern als ein Recht in Anſpruch. Gern, ſagt er, möchten die 
ertſchenden Klaſſen in England und die „Times „die giftige Bande“ 
der Flüchtlinge aus dem Lande vertreiben; allein es gehe eben nicht an. 
Und zur Charakteriſtik einer ſolchen Erklärung hat die „Times“ nur den 
milden Ausdruck „Flüchtlingsdankbarkeit“, den ſie über das eingeſandte 
Schreiben ſetzt, während ſie in einem Leitartikel gleichzeitig in folgenden 
lauen Worten über die geſetzlichen Maaßregeln fid) äußert, welche eng⸗ 
liſcherſeits abenfalls in der Fluͤchtlingsfrage zu treffen wären: „Wir wie⸗ 
derholen es nochmals, daß wir, in ſo weit es geſchehen kann, ohne daß 
Grundprinzipien unſeres Rechtes und Geſetzes beeinträchtigt werden, be⸗ 
müht find, Alles zu thun, was dazu dienen mag, ſolche verabſcheuungs⸗ 
würdige Attentate zu vereiteln. Wir hegen wahrhaftig keine übermäßige 
Zärtlichkeit für ſolche Gäſte, wie fie unſer Korreſpondent repräſentirt, und 
wenn es wahr iſt, wie man im Allgemeinen einzuräumen ſcheint, daß die 
Befugniſſe dieſes Geſetzes ſchon jetzt in dieſer Hinſicht zweifelhaft ſind, 
ſo iſt das zum Mindeſten ein deutlicher Beweis, daß der angeſtrebte 
Zweck dem Geiſte unſerer Statuten nicht weſentlich fremd ſein kann. 
Wenn das engliſche Geſetz vielleicht ſchon jetzt eine Prozedur zuläßt, ſo 
kann der Zweifel jedenfalls in eine Sicherheit verwandelt werden, ohue 
daß wir eine Verletzung engliſcher Inſtitutionen zu befürchten haben.“ — 
Der „Advertiſer“ bringt in Folge dieſer Zuſchrift der „Times“ folgende 
Erklärung: „Wir find vom Präſidenten des franzöſiſchen Klubs von 
London und M. Felix Pyat zur Erklärung ermächtigt, daß die franzö⸗ 
ſiſchen Flüchtlinge nicht nur die Geſinnungen, welche der geſtern in der 
„Times“ mit der Unterſchrift Revolutio abgedruckte Brief ausſprach, ver⸗ 
leugnen, ſondern, daß ſie nach den ſorgfältigſten in London angeſtellten 
Nachforſchungen zu keinem andern Schluß gelangen können, als daß der 
bewußte Brief eine plumpe Erdichtung iſt, eingegeben von den ſchlimm⸗ 
ſten Beweggründen und von Jemandem herrühren muß, der es nicht ein⸗ 
mal verſtanden hat, das franzöſiſche Engliſch eines geborenen Franzoſen 
mit Geſchick nachzuahmen.“ . 

— [Säneefall.] Seit vorgeſtern haben wir einen ſchweren 
Schneefall, hier ſehr ſelten und darum von großem maleriſchen Effekte. 
Die ſchwarzen Schiefer und Theerdächer werden freundlich; an den 
Fronten der Gebäude hebt der Schnee die ſonſt in Ruß verſchwommenen 
Frieſe, Simſe und Kapitäler mit weißen Linien hervor; ebenſo zeichnet er 
die Meilen und Meilen von Eiſengittern, welche die vertieften Höfe ein⸗ 
fließen, mit perſpektiviſcher Genauigkeit in das gewöhnliche Bild der 
Straße hinein. Die immergrünen Gewächſe ſehen verwundert unter der 
weißen Decke vor und der Spatz ſucht die Fenſterbreiter. So iſt es in 
den Vorſtädten; im Innern der Stadt haben die tauſend Fuhrwerke den 
Schnee längſt zu einem ſchwarzen Teig gemahlen, und die Temperatur, 
dort immer einige Grade höher als außen, wird ihn auch ſchnell von den 
Dächern weglocken. 

— [Rekrutirungen.] Nach dem „Militärwochenblatt“ find 
60,000 Mann erforderlich, um die Armee auf den Sollbeſtand zu brin⸗ 
gen, und nach dem „Globe“ iſt der Verſuch, die Miliz zu rekrutiren, 
als fehlgeſchlagen zu betrachten. Die Freikorps, von denen England vor 
einigen Monaten wimmelte, werden noch immer repräſentirt durch einen 
gewiſſen „Centurio“, der ſeit Monaten in den Zeitungen bekannt macht, 
daß er in gewiſſen Stunden am Regents Quadrant zu ſprechen und mit 
den Freiwilligen das Weitere zu veranlaſſen bereit ſei. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden iſt es nicht zu verwundern, daß der Major Stutterheim zurück⸗ 
gekehrt iſt und daß es wieder eine Fremdenlegion geben wird. Wer weiſe 
iſt, wird ſich warnen laſſen. 

— [Ueber das Attentat, die Flüchtlingsfrage und die 
franz. Armeeadreſſen! bringt die „Morn. Poſt“ einen vermittelnden 
Artikel, den wir in Folgendem feinem weſentlichen Inhalte nach mittheilen: 
Sowohl in England wie in Frankreich, ſagt das engliſche Blatt, hat der 
ſchreckensvolle Eindruck des Aftentats einige Begriffsverwirrung hervorgeru⸗ 
fen, und beide Länder gegen einander ungerecht geſtimmt. Die Forderungen 
unſerer Allürten find hier mißverſtanden worden, und eben fo hat man drü⸗ 
ben unſere Einrichtungen und Geſinnungen voreilig verdammt. Die Franzo⸗ 
ſen tragen ſich mit dem ganz irrigen Gedanken, daß wir in England die auf 
einander folgenden Mordberſuche gegen ihren Kaiſer mit gleichgültigen Augen 
angeſehen haben. Dieſe Attentate find neun an Zahl. Drei derſelben, nam⸗ 
lich das Pianori's, das Tibaldi's und das Orfini’s, find zur Ausführung 
gelangt, haben aber glücklicherweiſe ihren Zweck verfehlt. Sechs andere 
Mordberſuche wurden im Keim erſtickt. Unter dieſen ſechs vereitelten Kom⸗ 
plotten find nicht weniger als vier, denen man durch die von der britiſchen 
Regierung gelieferten Informationen zuvorkommen konnte. In dem einen 
Falle ſchickte ein britiſcher Miniſter einen leiblichen Verwandten per Eilpoſt 
mit der warnenden Anzeige nach Frankreich. Bei einer anderen Gelegenheit, 
als ein Bruder Pianori's ſich auf den Weg nach Frankreich machte, um das 
Schidfal des Hingerichteten zu rächen, wurde fein Vorhaben durch die recht⸗ 
zeitige Information vereitelt, welche die franzöſiſche Polizei von der engli⸗ 
chen Regierung erhalten hatte. Aber dieſe Beweiſe britifcher Sorgfalt End 
leider unſern franzöſiſchen Nachbarn noch nicht bekannt geworden. Wir kön⸗ 
nen uns daher nicht über die Entrüſtung wundern, von der ein empfindſames 
Volk beim Anblick der Gefahr, die ſeinen Monarchen bedroht hat, ergriffen 
wird, oder über die Aufwallungen einer leicht erregbaren Armee, deren Le⸗ 
ben durch ſo viele Bande mit dem ihres geliebten Souberäns verknüpft ist. 


Aus dieſer Quelle ſtammen jene zablloſen, in der Kaſernenſtube eilig verfaß⸗ 


ten Adreſſen. Naſch zuſammengepackt und an den „Moniteur“ verſandt, wer⸗ 
den ſie eben ſo raſch vom Redakteur benutzt, der froh iſt, wenn er nur Stoff 
ndet, um ſeine Spalten anzufüllen. Wir haben Grund, zu glauben, daß 
Niemand die Veröffentlichung dieſer Aktenſtücke mehr bedauert hat, als der 
Kaiſer ſelbſt, und ſtrenge Befehle find gegen den Abdruck neuer Adreſſen 
in dem amtlichen Organ gegeben worden. So weit baben unſere Nachbarn 
geirrt. Jetzt ein Wort über unſere Irrthümer. Das Erſcheinen dieſer Adreſſen 
hat eine gewaltige Aufregung in den Gemüthern unſerer Landsleute hervor⸗ 
gerufen, Wir erſuchen ſie jedoch, zu bedenken, daß der „Moniteur“ nicht 
etwa, wie die „London Gazette“, ein Regierungsunternehmey ift. Der „Moni⸗ 
teur“ iſt ein Privatunternehmen, welches für die „Partie Officielle“ über⸗ 
ſchriebene Abtheilung eine Geldunterſtützung bezieht. Nur für dieſen ſubſi⸗ 


Cylinders befinden ſich nämlich 25 kleine Vorſprünge zum Auf. 
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dirten Theil iſt die Regierung verantwortlich. Die Adreſſen ſtanden in den 
nichtamtlichen Spalten. Es iſt zu betlagen, daß ſie überhaupt erſchienen ſind, 
aber der Redakteur allein iſt für den Abdruck zu tadeln. Geſtern ſprachen 
wir unſere Erwartung aus, daß jede etwaige Lücke in unſerer Geſetzgebung 
ſchleunigſt ausgefüllt werden wird. Daß das Geſetz bisher ungenügend war, 
haben wir ganz unumſtößlich dargethan. In Folge davon waren die eng⸗ 
liſchen Miniſter nie im Stande, offen zu handeln, obgleich ſie nicht erman⸗ 
gelt haben, jeden Vorgang auf britiſchem Gebiet, der gegen unſere inter⸗ 
nationalen Verpflichtungen verſtieß, mit wachſamen Blicken zu verfolgen. 
Moderne Bedürfniſſe erheiſchen ohne Zweifel neue Sicherheiten. Solche 
Sſcherheitsmaaßregeln werden in nicht langer Friſt vorhanden fein.” 


Frankreich. 


Paris, 4. Febr. [Tagesnotizen.] Der Kaiſer iſt heute auf 
der Jagd in Rambouillet geweſen. Auf dem Bahnhofe wurden ſehr große 
Vorſichtsmaaßregeln getroffen und alle Punkte deſſelben militäriſch be⸗ 
ſetzt. — Durch kaiſerl. Dekret iſt Herr Antonetti, erſter Buchhalter der 
Bank von Frankreich, zum zweiten Untergouverneur der Bank an des 
verſtorbenen Gautier Stelle ernannt worden. — Durch kriegsminiſteriel⸗ 
len Erlaß vom 3. Februar wird die Loskaufsſumme der in der Klaſſe 
von 1857 militärpflichtigen jungen Leute auf 1800 Fr. feſtgeſetzt. — Die 
„Preſſe“ erſcheint heute wieder zum erſten Male. Da dieſes Journal 
auf der Straße nicht verkauft werden darf, ſo hat es ein wöchentliches 
Abonnement für 1 Fr. 25 Cent. und ein monatliches für 4 Fr. 50 Cent. 
eingerichtet. Die Herren Peyrat und Darimon find aus der Redaktion 
ausgetreten. — Geſtern ſprach das Civiltribunal ſein Urheil in dem 
Prozeſſe, den A. Maquet gegen A. Dumas eingeleitet hat. Erſterer ver⸗ 
langte, daß Dumas ihm 60,000 Fr. Schadenerſatz zahle, oder ſeinen 
(Maquet's) Namen auf die Werke ſetze, an denen er in Gemeinſchaft mit 
Dumas gearbeitet habe. Das Tribunal ſprach ſich gegen dies Verlan⸗ 
gen aus und verurtheilte Maquet zu den Koſten. — Geſtern Morgens 
um 7 Uhr brach im Finanzminiſterium ein ziemlich heftiger Brand aus. 
Glücklicherweiſe war man aber ſchon um 8 Uhr Herr des Feuers. Große 
Vorſichtsmaaßregeln waren ergriffen worden, um den Treſor gegen alle 
Eventualitäten ſicher zu ſtellen. 

— [Die preußiſchen Prinzen.] Der geſtrige Ball in den Zuile- 
rien war ſehr glänzend; alle Mitglieder der kaiſerlichen Familie und die 
preußiſchen Prinzen waren gegenwärtig. Die Kaiſerin tanzte in der 
Ehrenquadrille mit dem Prinzen Albrecht. Auch Lord Cowley, den ein 
engliſches Blatt irrig nach London hat verreiſen laſſen, war anweſend. 
Uebrigens iſt die geringe Zahl der Engländer auf dem Balle auffällig 
bemerkt worden. Die drei preußiſchen Prinzen verlaſſen heute Abends 
Paris, um nach Berlin zurückzukehren. Geſtern Abend gab Graf Hatz⸗ 
feldt ihnen zu Ehren ein Diner, dem auch der Prinz Napoleon und die 


Prinzeſſin Mathilde beiwohnten. Der Prinz Friedrich Karl beſuchte vor⸗ 


geſtern das Schloß von Vincennes, wo Manöver im Feuer von 2 Jäger- 
bataillonen ausgeführt wurden. Jeder Soldat hatte 20 Patronen. Nach 
den Manövern wurde auf 1000 Metres nach der Scheibe geſchoſſen. 

[Ein merkwürdiger Prozeß! ſpielt jetzt in zweiter Inſtanz 
bor dem kaiſ. Gerichtshofe von Paris (es iſt deſſelben vor längerer Zeit auch 
ſchon von uns gedacht worden; d. R.). Klägerin iſt die Marquiſe de Guerrh, 
welche von der frommen Schweſterſchaft „der heiligen Herzen“ zu Picpus, 
einer der glänzendſten religidſen Korporationen, ihr derſelben anvertrautes 
Vermoͤgen don 1,200,000 Fr. zurückverlangt. Die alte Marquiſe hatte 30 
Jahre lang als „Schweſter Eſther“ dieſer Verbindung angehört und war 
ausgetreten, als dieſelbe zu einer Veränderung ihrer Statuten ſchritt. Ihr 
Advokat iſt Hr. Emil Olivier, der bekannte demokratiſche Deputirte. Es konnte 


ihm nicht ſchwer werden, nachzuweiſen, in wie ſchreiendem Widerſpruch die 


Regeln des Ordens mit den bürgerlichen Geſetzen ſtehen. Frau v. Guerry 
iſt, als ſie Picpus verließ, nicht in das bürgerliche Leben zurückgekehrt, dem 
die jetzt 75jñährige Frau ohnedies entfremdet wäre, ſondern hat mit anderen 
Damen, welche ſich in ähnlicher Lage befanden, eine neue Gemeinſchaft ge⸗ 
bildet, die zuerſt von der Geiſtlichkeit gebilligt, ſpäter vom Papſt mißbilligt, 
wieder der primitiven, über ganz Frankreich verzweigten Stiftung unterwor⸗ 
fen werden ſollte. Das „heilige Herz“ iſt mächtig und unermeßlich reich; 


es verſteht vortrefflich, alle Angelegenheiten weltlicher Gütervexwaltung und 
alle Feinheiten des pekuniären Verkehrs. Der Advokat der Schweſter Eſther 


theilt, darauf bezüglich, alte Korreſpondenzen mit, welche nur Geldgeſchäfte 
betreffen. Wenn es z. B. gilt, die juriſtiſchen Formalitäten der Schenkung 
zu vermeiden und dennoch unangefochten in dem, auf ſehr unjuriſtiſche Weiſe 
erlangten Beſitze zu bleiben, fo fingirt man einen Kauf oder ſonſt eine zwei⸗ 
ſeitige Ceſſion, und giebt dem Miftelsmann, der ein bloßer Strohmann iſt, 
zum Scheine das Geld oder den Geldeswerth, den derſelbe auf Umwegen, in 
D majorem gloriam zurückerſtatten muß. Dann kann „mit gutem Gewiſſen“ 
vor Gericht beſchworen werden, daß ein zweiſeitiges Geſchäft und keine bloße 
Schenkung ſtattgefunden hat. Man ſieht, die Probabiliſten des 17. Jahr⸗ 
hunderts haben nicht umſonſt gelebt; ihre Lehre trägt noch heute goldene 
Früchte! die Geiſtlichen der heiligen Orden find noch immer, wie im Mittel⸗ 
alter, gute Juriſten; fie üben namentlich ihren Scharffinn in der Umgebung 
der weltlichen Geſetzgebung. Faſt alle großen Grundſtücke, welche Picpus 
beſitzt, ſind unter falſchem Namen eingetragen, bei jeder Gelegenheit kommen 
ſingirte Dokumente zum Vorſchein. Auch der vorliegende Fall iſt ſo gut ver⸗ 
wirrt, daß Frau de Guerry in erſter Inſtanz verloren hat. Das Appella⸗ 
tionsgericht hat noch nicht entſchieden. 

Paris, 5. Febr. [Tages bericht.] Prinz Chriſtian, der muth⸗ 
maßliche Thronerbe von Dänemark, welcher als Ueberbringer eines eigen⸗ 
händigen Glückwunſches des Königs hierher kommt, wird heute hier er⸗ 
wartet, und ſoll mit einiger Entfaltung äußerlichen Prunkes empfangen 
werden. — Der verwundete Polizeikommiſſar Lanet iſt zum Ritter der 
Ehrenlegion ernannt worden. — Der Polizeiagent Aleſſandrini, der ſich 
beim Aitentat vom 14. Januar durch feinen Muth auszeichnete, iſt auch 
zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden. — Das „Univers“ bringt 
einen Artikel gegen die Proteſtanten, welcher zeigt, daß es mit dem Ver⸗ 
bot der religiöfen Polemik nicht zu ernſt zu nehmen iſt. Man muß nur 
nicht den Katholizismus angreifen, ſondern nach dem Vorgange des 
„Moniteur“ die Proteſtanten als Aufhetzer, Unruheſtifter und Kolpor⸗ 
teure ſchlechter Schriften anklagen. — „Figaro“ erklärt, der Name 
Granier aus Caſſagnae werde öffentlicher Reinlichkeit halber in feinen 
Spalten nicht mehr genannt werden. Dieſe Erklärung ſtimmt mit einem 
von der geſammten Preſſe ohne Verabredung gefaßten Entſchluß über⸗ 
ein. — Ueber den Brand im Finanzminiſterium erfährt man nachträglich, 
daß eine Menge von Regiſtern, Akten und Papieren in Flammen auf- 
gingen und durch das Waſſer der Spritzen verdorben wurden. Die 
Kautionsregiſter wurden gerettet, aber mehrere wichtige Dokumente und 
viele Aktenhefte, die Titel neuerer Depots enthaltend, gingen zu Grunde. 
Im Ganzen ſcheint der Schaden beträchtlich weniger durch die materiellen 
Verluſte, als durch die Bedeutung der vernichteten Schriftſtücke. Der 
Anlaß konnte noch nicht ermittelt werden; man weiß nur, daß das Feuer 
zuerſt im Kabinet des Bureauchefs ausbrach. — Die Nachricht von 
den 100,000 Fr. Repräſentationsgeldern, welche die fünf höheren Befehls⸗ 
haber nebſt Heizung, Erleuchtung, Wohnung, Bedienung u. |. w. erhal⸗ 
ten ſollen, beftätigt fi) vollkommen. Dieſe halbe Million fol auf das 
Spezialbudget geſetzt werden. — Auch die Bildung von fünf großen Po⸗ 
lizeidirektionen, welche den höheren Befehlshaberſchaften entſprechen ſollen, 
findet immer mehr Glauben; dieſe Direktionen ſollen Gendarmerieoffizieren 
anvertraut werden. — Die Kriegspulverdirektion hat bei Gelegenheit des 
neuen Repreſſivgeſetzes geigneten Ortes beantragt, daß nur ihr geftattet 
werden möge, Knallqueckſilber anzufertigen und zu verarbeiten, wie 
ihr jetzt ja auch ausſchließlich das Recht zuſtehe, Schieß baumwolle zu 


bereiten. — Der junge König von Audh, der ſeine wackelige Krone be⸗ 
ſtändig auf dem Kopfe trägt, iſt geftern durch eine telegraphiſche Depeſche 
nach London berufen worden. Bekanntlich wollte ſeine Mutter, die ſich 
„als Königin, Gattin und Mutter“ von den Engländern für tief verletzt 
hielt, nicht in dem Lande ihrer Feinde ſterben, und iſt zu dem Behufe 
nach Paris gekommen, den Keim des Todes in der Bruft. 

— [Die Diskuſſion über den Entwurf zum Repreſſiv⸗ 
geſetze] hat geſtern in den Bureaur des geſetzgebenden Körpers begon⸗ 
nen. Die Nothwendigkeit eines ſolchen Geſetzes wurde in allen ſieben 
Bureaux anerkannt; die Oppofition war dagegen darauf gerichtet, daß 
man nur eines vorübergehenden Geſetzes bedürfe und nicht eines „kodi⸗ 
fizirbaren Grundſatzes“. Auch Milderungen wurden befürworter, wäh⸗ 
rend andere Deputirte nähere Aufklärungen als unerläßlich erkannten. 
In Betreff der Faſſung der wichtigen Stelle in Art. 1: „jeder, der öf⸗ 
fentlich“ u. ſ. w. wurde der Ausdruck: „jeder, der an einem öffentlichen 
Orte“ als geeigneter, weil beſtimmter, befürwortet. Eben ſo wurde ge- 
fragt, welcher Behörde es denn nun zuſtehen ſolle, zu erkennen, daß der 
oder jener Bürger ſich fe ſchwere Thatſachen habe zu Schulden kommen 
laſſen, daß feine Internfrung oder Ausweiſung erfolgen müſſe. 
Das Geſetz als bleibender Grundſatz findet überhaupt weniger Anhän⸗ 
ger, während alle Deputirten darüber einig ſind, daß ein momentanes 
Auskunftsmittel der Regierung bewilligt werden müſſe, Sämmtliche Mit⸗ 
glieder des erwählten Ausſchuſſes find dem Entwurfe günſtig gefinnt; 
Mornh wurde ſogar gewählt, obwohl er in feinem Bureau nicht erſchie⸗ 
nen war. Gegen das Geſetz überhaupt hat Emil Olivier in ſeinem Bu⸗ 
reau heftig gedonnert. 

— [Die ultramontane Preſſe.] „Univers“ hat einen neuen 
Gegner gefunden, der keinem feiner früheren an Heftigkeit des Angriffes 
nachſteht, wiewohl man von dieſer Seite, wo er ſich erhoben hat, eher 
eine ſtille Duldung als einen ſo gewaltigen Anfall hätte vorausſetzen 
müſſen, und grade deshalb kann man wohl mit Recht behaupten, daß 
der „Univers“ nun an den äußerſten Rand gedrängt iſt. Die „Patrie“ tritt 
nämlich gelegentlich einer Polemik über Lamartine mit einer fulminanten 
Anklage gegen die „katholiſchen Pamphletäre“ auf. Der Artikel gewinnt 
um fo mehr Bedeutung, als er von Laguerronniére unter dem Pſeudo⸗ 
nym „de Bremond“ herrührt. Der arme Veuillot weiß nun bald nicht 
mehr, wo er fein Haupt hinlegen ſoll. „Siecle“ und „Patrie“, Montalem- 
bert und Lamartine, die Biſchöfe und die Layen, die Frommen und 


die Atheiſten haben ihn in Bann gethan, und er giebt ein warnendes 


Beiſpiel ab, wie weit der blinde Zelotismus und die fanatiſche Wuth, 
Alles zu begeifern, was außerhalb der Sakriſtei groß iſt, ſelbſt ein emi⸗ 
nentes publiziſtiſches Talent, das offenbar Louis Veuillot iſt oder viel⸗ 
mehr war, herunterbringen kann. (B. B. Z.) 

— [Die Militäradreſſen; die Preſſe über die neuen 
Regierüngsmaaßregeln.] Der „Conſtitutionnel“ iſt das erſte fran⸗ 
zöͤfiſche Journal, das ſich über den Sturm äußert, den die Adreſſen der fran⸗ 
zöſiſchen Armee in der engliſchen Preſſe hervorgerufen baben. „Die engliſchen 
Journale“, ſagt derſelbe, „find durch die barſche Offenheit dieſer militäriſchen 
Sprache in Unruhe verſetzt; ſie beklagen ſich, daß ſie in dieſen Ergebenheits⸗ 
adreſſen energiſche Proteſtationen finden gegen die Gaſtfreundſchaft, welche 
Verſchwörer und Mörder beſchützt. Dies iſt zu ſtark. Unſere Soldaten 
brauchten wahrlich nicht die Ausgüſſe ihres Patriotismus und ihrer Entrü⸗ 
ſtung zu mäßigen, der engliſchen Preſſe zu Gefallen. Die franzöſiſche Armee 
dachte nur daran, in einer ihr natärlichen Sprache der Regierung ihre ganze 
und vollkommenſte Anhänglichkeit auszudrücken. Das gehäſſige und feige 
Attentat flößt unſeren Soldaten eine plötzliche, lebhafte, ganz militäriſche Be⸗ 
redtſamkeit ein, und dieſes iſt es gerade, das in den Augen des Kaiſers und 
der Nation die Adreſſen fo werthvoll macht, die, jedoch mit Unrecht, jenfeit 
des Kanals ſo großen Schrecken erregen. England hat übrigens keinen Grund, 
unſerer Armee vorzuwerfen, ſich mit zu viel Energie auszudrücken... Es 
ſollte ſich einer gewiſſen Rede (Lord Palmerſtons Rede beim Diner des Lord⸗ 
Mayors) erinnern, die auffallend heftig war, und die vor einigen Monaten 
in London nicht von einem Manne des Säbels, ſondern von einem ganz voll⸗ 
endeten Staatsmanne gehalten wurde. Wir haben uns in Frankreich damit 
begnägt, darüber zu lächeln, und wir glauben, daß man in England nicht 
das Recht hat, zu erſtaunen, datz der „Moniteur“ die männlichen und war⸗ 
men Beweiſe bon Ergebenheit mittheilt, die das verabſcheuenswürdige Atten⸗ 
tat vom 14. Januar der franzöfiſchen Armee entriſſen bat.“ Dieſe Erklärun⸗ 
gen des „Conſtitutionnel“ find gerade nicht der Art, die Aufregung, welche 
in England herrſchen ſoll, niederzuſchlagen. Das „Pays“ ſchreibt: „Ein 
fremdes Journal ſpricht von der Armirung der Küſten Englands als einer 
kürzlich beſchloſſenen Sache und kündigt an, daß die Arbeiten an der Mün⸗ 
dung des Clyde ſofort beginnen werden. Dieſes iſt ungenau. Die Armi⸗ 
rung der engliſchen Küſte iſt eine Frage, mit der ſich die engliſche Regierung 
feit mehreren Jahren beſchaͤftigt, und jedes Jahr ſtatten die Miniſter dem 
Parlamente Bericht darüber ab. Was die Arbeiten an der Mündung des 
Clyde betrifft, ſo find dieſelben ſeit länger als einem Jahre beſchloſſen, ſol⸗ 
len aber erſt im nächſten Frühjahre in Angriff genommen werden.“ — 
„Pays“ und „Patrie“ bringen heute längere erklärende Artikel über das Si⸗ 
cherheitsprojekt und die Ernennung des Regentſchaftsrathes. Das „Pays“ 
berſichert, daß die neuen Sicherheitsmaaßregeln nur gegen die Ruheſtörer, 
gegen jene beſondere Klaſſe von Wühlern gerichtet ſeien, die ſeit der Reſtau⸗ 
ration auf allen Barrikaden zu finden und bei allen Verſchwörungen Euro⸗ 
pa's betheiligt ſeien. Die ruhigen Bürger haben ihm zufolge nichts zu fürch⸗ 
ten, es ſei aber Zeit, daß die beſiegten Minoritäten ihre Niederlage anerken⸗ 
nen. Die „Patrie“ beſchaftigt ſich mit der Regentſchaft. Ihr zufolge iſt 
ſchon jetzt der Geheime Rath, der ſpäter Regentſchaftsrath werden wird, voll⸗ 
ſtändig organifirt worden, damit die Verſchwörer und Mörder wiſſen, daß 
wenn es ihnen gelingt, den Kaiſer zu ermorden, es eine ſtark organiſirte 
Regierung giebt, die ſich auf der Höhe ihrer Pflichten befindet. Die Regent⸗ 
ſchaft der Kaiſerin Eugenie, welche einen fo hohen Muth am 14. Januar 
bewieſen, entſpricht den Gefühlen Frankreichs und den hiſtoriſchen Ueber⸗ 
Lieferungen, 


Italien. 


Rom, 1. Febr. [Freie Oeleinfuhr.] Wegen der reichlichen 
Olivenernte iſt die freie Einfuhr ausländiſchen Oeles und das Verbot 
der Ausfuhr inländiſcher Oele aufgehoben und ſind die Beſtimmungen 
des Tarifs vom Jahre 1836 wieder in Kraft geſetzt worden. 

Neapel, 30. Jan. [Telegraph.] Die k. Dampffregatte „Ve⸗ 
loce“, die Korvette „Miſeno“ und die Brigg „Peineipe Carlo“ haben 
das unterſeeiſche Telegraphentau im Faro glücklich gelegt und die Kor⸗ 
reſpondenz hergeſtellt. s 

Turin, 28. Jan. [Schulweſen.] Der Miniſter des öffentlichen 
Unterrichts hat der Kammer einen Geſetzentwurf zur Errichtung von Leh⸗ 
tere und Lehrerinnenerziehungsſchulen vorgelegt, und zwar ſollen deren 
ſechs errichtet werden: drei für die Provinzen Piemonts, je eine für Sa⸗ 
voyen, Ligurien und die Inſel Sardinien. Aus einer Schulſtatiſtik des 
Jahres 1856 iſt, wie der „A. 3.“ geſchrieben wird, erſichtlich, daß in 
dieſem Jahre 5672 Elemenlarſchulen für Knaben und 2833 für Mäd⸗ 
chen vorhanden waren; obere Klaſſen gab es für Knaben 250, für Mäd⸗ 
chen 68. Aus derſelben Statiſtik geht auch hervor, daß noch 145 Ge- 
meinden keine Schulen für Knaben, und 1151 Gemeinden keine für Mäd⸗ 
chen haben, und die letzteren hauptſächlich wegen Mangels an Lehrerin. 
nen. Zu dieſen Gemeindeſchulen kommen aber noch die Privatſchulen, 
welche ſich auf 1236 belaufen, ſo daß die Geſammtſumme der Schulen 
10,069 betrug. Vor 10 Jahren hatte kaum ein Drittel der Gemeinden 


Schulen für Knaben. Mädchenſchulen waren damals nahezu unbekannt. 


Turin, 30. Jan. [Witterung und Geſundheitszuſtand.] 
Nachdem es am 18. d. ſchien, als ſei die Kälte gebrochen, trat dieſelbe 


— 


Tags daraufz mit neuer Heftigkeit ein und dauert nun bis zum Monals⸗ 
ſchluß mit nahezu gleicher Stärke fort. Wir haben in den Morgenſtun⸗ 
den ſteis 12 — 14 Grad R. unter 0. Der geftern eingetretene Vollmond 
milderte nur momentan, und heute haben wir wieder 10 Grad. Die 
Luft iſt zwar rein und geſund, allein fie reizt durch ihre trockene Reinheit 
zu Entzündungen und katarrhaliſchen Fiebern aller Art, die bei älteren 
und ſchwachen Konſtitutionen ſehr oft tödtlich verlaufen, ſo daß wir ge⸗ 
genwärtig hier täglich mehr Todesfälle zählen, als ſelbſt zur Zeit der 
Cholera. An der Grippe liegen mehrere Tauſende darnieder. Nicht an⸗ 
ders iſt es im milden Genua, wo die Spitäler überfüllt ſind. Bei 
gen iſt der Tanaro ſo feſt gefroren, daß beladene Wagen darüber 
paſſiren. 

Turin, 1. Februar. [Die politiſche Preſſe.] Die „Opi⸗ 
nione“ brachte in den letzten Tagen die Nachricht, daß das Miniſterium 
den Geſchwornengerichten die Entſcheidung über die Vertheidigungen der 
politiſchen Morde und der Attentate gegen regierende Fürſten entziehen 
werde. Die „Stafetta“ bringt dagegen jetzt die Berichtigung, daß das 
Preßgeſetz, welches in Folge der letzten Ereigniſſe dem Parlamente vor⸗ 
gelegt werden ſolle, nur den Zweck haben werde, die Geſchwornengerichte 
neu zu organificen und die Fälle, in denen eine öffentliche Schrift als Apo⸗ 
logie des politiſchen Mordes betrachtet werden könne, genauer zu beſtim⸗ 
men. Die „Opinione“ ſpricht ihre Freude darüber aus, zu dieſer 
Berichtigung Anlaß gegeben zu haben. Die „Ragione“ war bekanntlich 
in Folge ihres Aufſatzes über das Pariſer Attentat vom Staatsanwalt 
der Vertheidigung des Monarchenmordes bezüchtet, am 28. Januar aber 
vom Geſchworenengericht freigeſprochen worden. Die „Armonia“ bezieht 
ſich nun auf die Erklärung, in welcher das Miniſterium die amtlich an⸗ 
geordnete Beſchlagnahme der „Ragione“ damit motivire, weil in derſel⸗ 
ben „Anſichten ausgeſprochen wurden, die in flagrantem Gegenſatz zu 
dem gerechten und unwiderſtehlichen Gefühl des Abſcheues ſtehen, 
welches im Lande allgemein iſt gegen die verderbte Theorie des poli⸗ 
liſchen Meuchelmordes.“ Diefer Erklärung zufolge, ſchließt die „Armonia“, 
hätte das Geſchworenengericht alſo keineswegs der öffentlichen Meinung 
den entſprechenden Ausdruck verliehen, ſondern vielmehr gegen dieſelbe 
proteſtirt. f 

— [Pierri.] Der „Monitore toscano” widerlegt die Nachricht, 
daß Pierri früher bei der Univerſität zu Piſa angeſtellt war. Die Sache 
muß jedoch auf Perſonenverwechslung beruhen, denn die Angabe kam 
von einer Quelle, die keinem Zweifel über deren Richtigkeit Raum gab. 
Man muß überhaupt die Angaben über die früheren Lebensumſtäude der 
Pariſer Angeklagten mit großer Behutſamkeit nehmen, da die meiſten, 
unter anderen diejenigen, welche vom Brüffeler „Nord“ gegeben wur⸗ 

den, viele entſchieden falſche Umſtände enthalten. So wird behauptet, 
daß Pierri niemals in Algerien diente. Die Irrthümer rühren wohl 
meiſtens daher, daß der Name Pieri oder Pierri ſehr häufig in Italien 
vorkommt. So geſchah es hier in Turin, daß am Tage nach dem Alten⸗ 
tate von einem Beamten der hieſigen Filiale der Pariſer Verſicherungs⸗ 
anftalt (Caisse paternelle) eine ſelegraphiſche Depeſche in Geſchäftsſa⸗ 
chen eingegeben wurde, in welcher gelegentlich folgende Worte zugefügt 
waren: „Donnez-moi des nouvelles de Pieri.“ Als dies nach Pa⸗ 
ris gelangte, ſetzte ſich ſogleich die Polizei in Bewegung und es ergab 
ſich, daß es ſich um einen Herrn Pieri, Kaſſirer jener Filialanſtalt han⸗ 
delte, der ſich in Geſchäften nach Paris begeben und ſeit ſeiner Abreiſe 
noch keine Nachrichten von ſich gegeben hatte, übrigens eine ganz harm⸗ 
loſe Perſon. a 
Spanien 


Madrid, 4. Februar. [Tel. Dep.] Die Cortes genehmigten 
den Geſetzentwurf bezüglich der Grundſteuer mit 100 gegen 14 Stim⸗ 
men und die Erwiederungsadreſſe auf die Thronrede mit 200 (2), gegen 
gleichfalls 14 Stimmen. 

— [Eine Depeſche] vom 5. Februar meldet: Der türkiſche 
Geſandte iſt in Madrid angekommen. — Der Kongreß beſchäftigte ſich 
mit Ernennung der Präſidenten, Vizepräſidenten und Sekretäre der 
Bureaus. 5 N 
Portugal. 


Liſſabon, 29. Jan. [Das Kabinetdes Marquis de Loulé! 
iſt wieder ins Amt eingetreten. 

— 30. Jan. [Das neue Kabinet Loulé, ſchreibt man der 
„Times“, ſteht nichts weniger als feſt. Es iſt mit einem Anleiheplane 
im Betrage von 100 Contos (225,000 Pfd. St.) zu Kanalbauten und 
anderen Verbeſſerungen der Hauptſtadt vor die Cortes getreten, ohne aber 
beſtimmte Bauüberſchläge vorzulegen. Darob macht ſich eine ſtarke Op⸗ 
poſilion bemerkbar, und daß das Kabinet vom Grafen Thomar freund⸗ 
ſchaftliche Zuſicherungen erhielt, iſt ein weiterer Grund, die Gegenpartei 
zu erbittern, da es dem Grafen nur darum zu thun iſt, die Bildung eines 
Progreſſiſtenkabinets unter Fontes zu verhindern. So muß man ſich denn 
von Neuem auf lebhafte Parteikämpfe gefaßt machen. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 3. Februar. [Feuersbrunſt.] In dem Fräu⸗ 
leins⸗Inſtitut zu Neu⸗Alexandrien (Pulawy) kam vorgeſtern um 10 Uhr 
Vormittags in der Kapelle deſſelben Feuer aus, welches das erſte und 
zweile Stock des Hauptgebäudes verheerte. Der weiteren Verbreitung 
des Brandes wurde durch die von Iwangorod und Lublin ſchnell zu 
Hülfe geſchickte Löſchmannſchaft unter Beiſtand der Ortsbewohner Ein⸗ 
halt gethan. Von den Damen und Fräuleins der Anſtalt iſt keine in 
Gefahr gekommen. Der Geheimerath Senator Fundukley hat ſich, auf 
die Nachricht von dieſer Feuersbrunſt, ſofort von hier nach Neu⸗Ale⸗ 
randrien begeben. (3.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 5. Febr. [Reichsrath.] In der geſtrigen 
Sitzung des Reichsraths begann die erſte Berathung des Geſetzentwurfs 
über die Befeſtigung Kopenhagens von der Seeſeite und die Anlegung 
von Befeſtigungen in verſchiedenen Theilen der Monarchie. Gegen den 
Gefegentwurf ſprachen Tſcherning nnd Alfred Hage; für denſelben Major 

Reich, Kapitän Lehmann, Amtmann O. Lehmann und Cand. jur. Hother 
Hage. Die Debatte wird heute fortgeſetzt. — Heute will der Miniſter 


des Innern für die Geſammtmonarchie den neuen Zolltarifgeſetzentwurf; 


dem Reichsralhe vorlegen. 5 

— [Befinden des Königs.] Das heutige Bullelin über das 
Befinden des Königs lautet wie folgt: Se. Majeſtät der König hat den 
geſtrigen Tag viel vom Huſten gelitten, jedoch hat dieſer ſeit Mitternacht 
bedeutend abgenommen. Das Fieber iſt heute geringer und das Befin⸗ 
den beſſer. Chriſtiansborg, den 5. Februar. Dr. Lund. 


Kopenhagen, 6. Februar. [Das neueſte Bulletin] über 
das Befinden des Königs lautet: Das Befinden Sr. Maj, des Königs ift 
wie geſtern. Chriſtiansborg, den 6. Febr. Dr. Lund. 


4 


Schweden und Norwegen. 


Chriſtiania, 1. Februar. [Geſandtenwechſel.] „Morgen- 
bladel“ zufolge iſt es nunmehr eniſchieden, daß der bisherige norwe⸗ 
giſche Staatsminiſter Due an Baron Manderſtröm's Stelle als ſchwe⸗ 
diſch⸗norwegiſcher Geſandter in Paris tritt. Der Letztere ſoll zum 
Miniſter des Auswärtigen in Schweden an Baron Lagerheim's Stelle 
deſignirt ſein. \ 

Tür kei. 


Konſtantinopel, 24. Jan. [Einführung der Kommu- 
nalverfaſſung.] Wir ſtehen hier am Vorabend einer Neuerung, die 
als der bedeutendſte Schritt zu der Reform des Orients angeſehen wer- 
den muß. Wir werden für die beiden fränkiſchen Vorſtädte Pera und 
Galata eine Kommunalverfaſſung mit Magiſtrat erhalten, und zwar als 
Verſuch und Muſter, um danach ſpäter in allen übrigen Vierteln der 
Hauptſtadt dieſelbe Verfaſſung einzuführen. Die Verordnung iſt zu wich⸗ 
tig, als daß wir nicht hier darüber einige Details millheilen. Schon 
am 6. Januar wurden auf Einladung des großen Tanſimatsrathes meh⸗ 
rere Notable der Vorſtädte Pera und Galata, nämlich die Herren Aleon, 
Hanſon, Franchini, Hava, Karabet Eramian Naum, Camondo, d. h. 
von allen Nationen und Religionen, zu Fugd Paſcha eingeladen, wo 
ihnen der Präſident des Tanſi matrathes ankündigte, wie ſehr Se. Maj. 
der Sultan erfreut ſein würde, eine Munizipalverfaſſung in ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt eingeführt zu ſehen. Darauf ſetzte Fuad Paſcha aus einander, daß 
nach ſorgfältiger Prüfung beſchloſſen worden, Konſtantinopel in vierzehn 
Kreiſe (Arrondiſſements) zu theilen, unter welchen Pera und Galata den 
ſechſten bildeten, und da dieſe Vorſtädte ſowohl der Mittelpunkt des ge⸗ 
ſchäftlichen Verkehrs als auch der bevölkertſte Stadtiheil wären, jo wür⸗ 
den die Reformen in dieſem Bezirke zuerſt eingeführt werden, um den 
anderen als Muſter zu dienen. Er fügte hinzu, daß die verſammelten 
Notabeln Theil nehmen ſollen am Munizipalrath und um ihre Beihülfe 
zur Bildung gebeten werden, welches auch dankbar angenommen wurde. 
Am 12. verſammelten ſich die eben bezeichneten Herren, um die Grund⸗ 
lagen zu beſprechen, welche der Regierung einzureichen ſeien. Ein Me⸗ 
morandum iſt außerdem Seitens der hohen Pforte an ſämmtlliche fremde 
Legationen in Konſtantinopel übergeben worden, welches ſie von der 
Abſicht derſelben in Kenntniß ſetzt und anzeigt, daß Kiamil Bey, der 
kaiſerliche Einführer der Geſandten beim Sultan, zum Präſidenten des 
Munizipalkonſeils des ſechſten Bezirks ernannt worden iſt. Am 19. Jan. 
hat ſich nun der proviſoriſche Munizipalrath unter der Präſideniſchaft 
von Kiamil Bey bei Herrn Karabet Eramian verſammelt, und nach ſehr 
lebhaften Debatten iſt man bei dem Modus ſtehen geblieben, daß zu⸗ 
nächſt ein Bureau von drei oder fünf Mitgliedern für den Rath eine 
Reihenfolge von Maaßregeln vorſchlage, die als Einleitung dienen ſollen. 
In Erwartung der großen Vortheile, welche dereinſt die Stadtverwal⸗ 
tung, die öffentlichen Anſtalten für arme Kranke, Schulen, Sicherheit, 
Reinlichkeit u. |. w. genießen werden, iſt man Seitens der Geſandtſchaf⸗ 
ten nicht müßig und arbeitet raſtlos fort, damit das möglich Beſte auch 
jetzt ſchon erreicht werde. (K. 3.) g 

Konſtantinopel, 25. Jan. [Die Stellung Ali Paſcha's.] 
Ali Paſcha ſchleppt nun ſeit zwei Wochen die Laſt des Vezieriats mit ſich 
umher. Kaum dürfte ſie je größer geweſen ſein; aber kaum dürfte je ein 
Premierminiſter auch eine größere Machtvollkommenheit erreicht haben, 
jedenfalls nie unter dem Geſchlechte Osmans. Ali iſt in dieſem Augen⸗ 
blick der Richelieu der Türken, der allgebietende, der nothwendige Mi⸗ 
niſter. Entließe man ihn heute, morgen müßte ihn der Großherr wieder 
ernennen; er iſt der einzige Mann, der die Türkei regieren kann. Auch 
ſind alle Koterien zerfallen, welche unter Reſchid zuſammenſtanden, um 
dieſen Miniſter in Schach zu halten. Da war Mehmet Paſcha, Kiprisli 
Paſcha, Muſtapha Paſcha; fie alle intriguirten gegen Reſchid und wirk⸗ 
lich gab er nur zu oft Gelegenheit, Handhaben gegen ihn zu finden. Er 
war ein bedeutender Staatsmann, er liebte die Reform, aber er hatte 
den alten Fehler der Türken, die Beſtechlichkeit. Ali hat mit allen dieſen 
Hinderniſſen nicht zu kämpfen. Er iſt vor Allem ein ehrlicher Mann und 
bietet deshalb wenig Handhabe zum Angriffe. Reſchid's Freunde ſind 
ſeine Gegner nicht, weil eben mit Reſchid der Mann ihres Sinnes hin⸗ 
ſchied und ſie Niemanden an deſſen Stelle zu ſetzen wiſſen. Weder Ruß⸗ 
land noch Frankreich ſehen in ihm einen prinzipiellen Gegner, zu Oeſt⸗ 
reich ſtand er ſtets freundlich und auch England iſt er nach Reſchid der 
llebſte. Die größte Schwierigkeit für den neuen Großvezier find feine 
alten Freunde. Mächte, die früher für die Pforte kämpften, fordern 
jetzt fortwährend Dinge von ihr, welche fie zu Grunde richten müſſen. 
Dazu die fortwährende Gährung in den flaviſchen Provinzen. Die Pro⸗ 
paganda der Jungſerben hat, ſeildem Rußland zurückgewichen, zu wir⸗ 
ken nicht aufgehört. Ein Streit zwiſchen Grundbeſitzern und Grundhol⸗ 
den droht in einen religibſen Kampf auszuarten. Die Moslems in den 
ſlaviſchen Ländern der europäifchen Türkei find weit fanatiſcher als jene 
in den aſiatiſchen Provinzen. 

Konſtantinopel, 27. Jan. [Marſeiller Depeſchen.] Tſcher⸗ 
keſſiſchen Sklavenhändlern, welche Frauen und Kinder nach Konſtantino⸗ 
pel zu Markte bringen wollten, wurden vom ruſſiſchen Konſul zu Trebi⸗ 
zonde die verlangten Päſſe verweigert, weil der Sultan verſprochen hat, 
den Sklavenhandel mit Weißen zu unterdrücken. Die über dieſe Weige⸗ 
rung erboſten Kaufleute bewaffnelen ſich, um das ruſſiſche Konſulat in 
Brand zu ſtecken. Die europäiſchen Inwohner der Stadt, die Konſuln 
Frankreichs und Englands, 300 Mann an der Zahl, eilten herbei und 
umringten das Konfulat, bis endlich der Paſcha dazwiſchentrat. — Die 
perſiſchen Kurden plündern die Dörfer und Karavanen. — In Adriano⸗ 
pel kam es zu Zwiſtigkeilen zwiſchen Griechen und Bulgaren, wegen einer 
gemeinſchaftlichen Kirche; der ruſſiſche Konſul intervenite. — Die Ber 
wegung in der Herzegowina nimmt einen Nationalcharakter an. — 
Großvezier Ali Paſcha zögert noch immer mit Bewilligung des Firmans 
wegen des Iſthmus von Suez. — Im Schwarzen Meere kamen zahlreiche 
Unglücksfälle vor und die Schneeſtürme dauern fort. — Die Straßen 
Konſtantinopels find völlig ungangbar. 


Aſien. 


Bombay, 9. Jan. [Kleine Gefechte.] Seit Abgang der 
letzten Poſt find nur wenige Nachrichten von Bedeutung eingelaufen. — 
Ein Telegramm von Madras, welches auf Berichten aus Kalkutta ba⸗ 
ſirt, meldet (wie ſchon erwähnt), daß General Outram am 22. v. M. 
bel Alumbagh den Feind angegriffen und zerſprengt und ihm vier Ge⸗ 
ſchütze abgenommen hat. Der Verluſt der Engländer war bei dieſer Ge⸗ 
legenheit unbedeutend. Weitere Details über das Gefecht ſind noch nicht 
eingegangen. — Briefe und Zeitungen aus Agra vom 28. v. M. melden 
das Eintreffen eines Telegramms des Oberſten Seaton aus Mynpore, 
65 Miles von Agra entfernt auf der Straße von Cawypore, durch wel⸗ 
ches eine dort erfolgte (ebenfalls bereils erwähnte) Niederlage des 
Feindes angezeigt wird, wobei derſelbe 150 Mann an Todten und 
alle ſeine Geſchütze, ſechs an der Zahl, verloren hat. Engliſcherſeils 


ſcheint kein Verluſt ftatigefunden zu haben. Mynpore ift nach dem 6 
fechte wieder beſetzt worden. — Eine ſtarke Kolonne des Armeekorps 5 
Generals Sir Collin Campbell, unter Brigadier Walpole, rückt übe 
Calpi nach Agra vor. Sie beſteht aus dem 9. Regiment Lanziers 500 
Pendſchab⸗Rieitern, 2700 Mann britiſcher Infanterie, zwei Batterien 10 
lillerie und einer Abtheilung Genietruppen. — Dſchung Bahadur 955 
an der Spitze von 10,000 Mann Nipaleſen gegen Goruckpore vort ei 
wird, wie man glaubt, in Verbindung mit dem General Outra Ü 
operiren. 3 
— [Die gegenwärtige Lage; die Poſtverbindung zwi 
ſchen Indien und England.] Ein allgemeiner Ueberblick über die 
gegenwärlige Lage der Dinge ergiebt, daß faſt das ganze Land oi 
Setleiſch bis Allahabad, der Hauptſchauplatz der Meuterei, ſich wied 
in den Händen der britiſchen Truppen befindet. Im Weſten von Da 
behauptet General van Cortlandt das Land und General Chamberlaf 
iſt im Vorrücken aus dem Pendſchab nach Rohilkund begriffen. In Del 
ſteht eine britiſche Garniſon und die umliegenden Bezirke werden I 
den britiſchen Truppen im Zaume gehalten. Weiter unterhalb des Doab 
bewegen fi die Kolonnen von Seaton und Walpole parallel in 2910 
gengeſetzler Richtung. Agra behauptet ſich. In Cawnpore ſteht vn 
Hauptquartier mit einer ſtarken Detaſchirung in Alumbagh, welche Luck 
now im Auge hält. Weiter unterhalb liegt Allahabad, die Baſig de. 
Operationen, jetzt mit Truppen und Vorräthen mittelſt der Glſenbah 
und Flußfahrt von Kalkutta aus wohlverſorgt und im Stande di N 
Vorräthe auf eine beirächtliche Strecke landeinwärts zu befördern. 90 e 
weiter ſüdwärts auf einer langen Linie von Dihſa bis Saugor ehe 
die Kolonnen aus Madras und Bombay, ſtellen in ihrem Bereich 5 
Ordnung her und können im Falle der Noth, die aber wahr fcheinfig 
nicht eintritt, zur Unterſtützung des bengaliſchen Truppentheils Melle, 
vorgehen. In fo günſtiger Stellung und bei fortwährend von der Küſe 
her eintreffenden Verſtärkungen, darf man der Niederſchlagung der Re⸗ 
volte mit Sicherheit entgegenſehen. — Der verrätheriſche Nabob von 
Oſchudſchur ift am 23. Dez. in Delhi gehängt worden. Sein auf neun 
Lakhs veranſchlagter Schatz, ſo wie ſeine in der Umgegend von Delhi 
belegenen Beſitzungen verfallen der Regierung. — Der Maharadſcha 
von Gwalior, welcher ſich den Engländern ſtandhaft treu bewieſen bat 
ift am 25. Dezember in Agra eingetroffen und mit einem Salut von 19 
Schüſſen empfangen worden. Eine Deputation der Regierungsbehörden 
war ihm entgegengezogen, um ihn nach Agra zu geleiten, wo ihn eine 
Ehrenwache von europäiſchen Truppen zu feinem Empfang aufgestellt 
war. Seine Reiſe ſcheint nur den Zweck zu haben, dem britiſchen Oper, 
Kommiſſär ſeine Treue perſönlich zu bezeugen. — Längs der Küſte zwi⸗ 
ſchen Madras und Kalkutta ift eine Telegraphenlinie eingerichtet, indeß 
dem öffentlichen Verkehr noch nicht übergeben worden. — Die Handels⸗ 
kammer von Bombay hat am 30. d. M. ein Meeting veranlaßt, in wel 
chem eine Adreſſe an den Generalpoſtmeiſter in Betreff der Mängel der 
Poſtverbindung zwiſchen Bombay und England beſchloſſen wurde. Ing. 
beſondere wird gewünſcht, daß es ermöglicht werde, eine Antwort auf 
Briefe aus England innerhalb Monatsfriſt nach ihrem Abgange au 
England dorthin zu expediren, was bei der jetzigen Einrichtung nicht ge⸗ 
ſchehen kann, da die Poſt von Bombay einen oder zwei Tage vor An⸗ 
kunft der engliſchen Poſt abgeht und die Rückantworten daher erſt zehn 
oder 12 Tage ſpäter expedirt werden können. Ferner wird gewünſcht, 
daß eine direkte Poſtverbindung (d. h. ohne Aufenthalt im Mittelmeere) 
zwiſchen Bombay und Soudhanpton eingerichtet werden möge, um dis 
mit Verluſt verbundene Verzögerung in der Beförderung der ſchwent 
Poſtpackete zu vermeiden. Endlich wird beantragt, daß zwei Dampf 
ſchiffe der oſtindiſchen Marine auf der Linie zwiſchen Bombay und Aden 
in Verbindung mit den Kalkutta⸗Dampfſchiffen in die Fahrt geſetzt wer⸗ 
den, wodurch ſich für Bombay eine viermalige Poſtverbindung pro Mo⸗ 
nat via Marſeille und eine mindeſtens zweimal monatliche via Soul⸗ 
hampton herſtellen laſſen würde. So lange dieſes nicht geſchieht, müffen 
die Southamptonpoſten nach und von Bombay entweder in Egypten eine 
Woche lang und länger auf Weiterbeförderung warten, oder, ſo weſt 
wenigſtens die nach Bombay beftimmten Poſten in Betracht kommen, erſt 
von Ceylon oder Madras aus nach Bombay expedirt werden. (H. B. H.) 
— [Das Königreich Audh und Lucknow.] Die „Times“ 
bringt eine Privatkorreſpondenz vom 9. Januar. Sie wiederholt, daß 
die Unterjochung Audhs für jetzt vertagt bleibt. Ueber Lucknow melden 
Spione, daß eine Minorität der Bewohner einen längeren Widerſtand 
gegen die britiſche Herrſchaft für unnütz halte, indem das Schickſal ſich 
für England erkläre. Die Mehrheit arbeite unverdroſſen an der Befeſli⸗ 
gung der Stadt. Einzelne Rebellenhaufen außerhalb Lucknows beob⸗ 
achten den Alumbagh; eine dieſer Rotten war es, welche Outram aum 
22. auseinander jagte. — In Kalkutta iſt ein Brief aus Alumbagh, 
17. Dezember, eingetroffen, worin es heißt, daß man ſtarkes Schießen 
gehört habe, und daß die Rebellen in Lucknow ohne Zweifel einander in 
den Haaren liegen. Die Rebellenführer weigerten ſich, den rückſtändigen 
Sold auszuzahlen, unter dem Vorgeben, die Königin Mutter von Audh 
habe verboten, die Seapohs zu bezahlen, bevor die Engländer ins Meer 


getrieben ſeien. 
Afrika. 


Alexandrien, 22. Jan. [Krankentransporte aus In⸗ 
dien.] Nach Privatnachrichten des „Pays“ waren am 17. d. in Suez 
400 Kranke und Verwundete des engliſchen Heeres aus Kalkutta ange⸗ 
kommen. Amputirte befinden ſich ſehr wenige unter ihnen, weil, theils 
in Folge des Klimas, theils in Folge der ungünſtigen Lage der Truppen, 
faſt auf alle Amputationen der Tod folgt. Es ſcheint, daß in dieſem 
Augenblicke die Sterblichkeit unter den Engländern ſehr groß iſt. Zwi⸗ 
[hen dem 20. und 25. Dezember varlirte das Thermometer in Kalkutta 
zwiſchen 47—48 Centigrades. Dieſen 400 Kranken ſollen demnädft 
noch mehrere Detachements folgen. Man ſpricht von Anlage eines Hoſpi⸗ 
tals in Suez. 

Amerika. 


‚Newport, 18. Januar. [Wirkungen der amerikaniſchen 
Kriſis.] Ueber den Umfang der von der Kriſis hier angerichteten Verhee⸗ 


rungen hat eine hieſſge „Mercantile Agency“ (d. h. eine Agenkur zur gehel⸗ 


men Ueberwachung und Berichterſtattung über alle Firmen in der Union), 
welche die ausgebreitetſten Mittel zur Erlangung genauer und vollſtändiger 
Angaben in der Hand hat, eine intereſſante Staliſtik aufgeſtellt. Demzufolge 
befinden ſich im ganzen Gebiete der Verein. Staaten (Kalifornien ausgenom⸗ 
men) 204,061 Geſchäftsfirmen, oder, die Bebölkerung zu 25 Mill. gerechnet, 
je eine auf 123 Seelen oder 25 Familien. Nur ganz kleine Kramläden find 
dabei nicht mit in Anſatz gebracht. Es find nun im vorigen Jahre in den 
Verein. Staaten (ohne Kalifornien) und den angrenzenden britiſchen Probin⸗ 
zen durch 337 betrügeriſche Bankerottirer verloren gegangen 5,222,500 Sh.; 
durch den Bankerott bon 512 Firmen, an denen die Gläubiger Alles verlo⸗ 
ren, 20,309,000 Sh. Die Zahl ſolcher Bankerotte, wo die Gläubiger aus 
der Maſſe 40—50 Prozent ihres Guthabens erhalten haben, oder werden, 
war 3839 mit einer Geſammtſchuldenmenge von 197,080,500 Sh. Solche 
Bankerotte, bei denen die Gläubiger keinen oder nur geringen Verluſt erlei⸗ 
den werden, wenn ſich die Geſchäfte einigermaßen gut anlaſſen und ben 


(Forlſetzung in der Beilage.) 
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34, sienmag, 


riſt gewährt wird, find 435 mit einer Schuldenmaſſe von 
1189000 80. vorgefonnehl Im Ganzen 5123 Bankerotte mit einer 
Schuldenmaſſe bon 209.80 1,000 Sp., wovon vorausſichtlich 143,780,000 Sb. 
nz und für immer verloren ſein werden. Hierbei ſind diejenigen Firmen, 
15 Aut auf kurze Zeit ihre Zablungen einſtellten, nicht mitgerechnet; ebenſo 
wenig die Tauſende, die während der Kriſis eine theilweiſe oder allgemeine 
Stundung von ihren Glaͤubigern verlangten und erhielten, ebenſoweing die 
alliſſements von Banken, Eiſenbahnen, Fabriken und ſonſtigen gewerblichen 
Etabliſſements. In runder Summe waͤren alfo für mehr als anderthalb 
undert Millionen Dollars von Dem, was man vorher für wirkliche Werthe 
febulter hatte, durch die Kriſis vernichtet worden. Feuersbrünſte bernichteten 
oöhrend des Jahres in den Verein. Staaten für etwas über 20 Millionen 
Dollars Eigemhum; Schiffbrüche und ſonſtige Unfälle zu Waſſer ungefähr 
ben ſo viel. Allein hier in der Stadt Newpyork weiſt die eitirte Tabelle 
915 Bankerotte (unter im Ganzen 13,854 Firmen, alfo 63 Prozent) mit 
iner Schuldenmaſſe bon 135,129,000 Dollars auf, In 218 Fällen erhielten 
die Gläubiger durchſchnittlich 51 Prozent, in 111 Fällen (mit 8,033,000 Sh.) 


— re 


„Nichts (hierbei find die foͤrmlich betrugeriſchen Bankerotte noch nicht 
Be 1 167 Fällen verloren ſie nur wenige Prozente. (N. Z.) 
* [Brand in einem Schulhauſe von Newpork.] Am 19. 


b. M. ging das Freiſchulgebäude an der Ecke von Concord und Naphſtreet 
genüber dem Cuy Park von Newyork in Flammen auf, und es kamen 
duc dieſe Feuersbrunſt 7 Kinder ums Leben. Das Feuer wurde zuerſt in 
der Abtheilung der Elementarſchüler entdeckt. Miß Beber, eine der Lehre⸗ 
rinnen, ſetzte die erſte Lehrerin Miß Voorhies in Kenntniß und Beide woll⸗ 
ten gerade die Schule entlaſſen, ohne den Kindern die Urſache davon mitzu⸗ 
cheilen, als plötzlich ein kleines Mädchen „Feuer“ ſchrie. Sofort ergriff die 
Kinder ein großer Schrecken und ſie ſtürzten eins über das andere nach dem 
Ausgang, um ſich zu retten. Die Lehrerinnen, welche die Geiſtes gegenwart 
aber nicht verloren, boten Alles auf, um die Kleinen wohlbehalten hinaus⸗ 
ubringen, und ihre Bemühungen hatten den beſten Erfolg. Jedes von den. 
Mädchen, ſo weit ſich dies für jetzt ermitteln ließ, gelangte durch den Haupt⸗ 
eingang unverletzt auf die Straße. Eine traurige Kataſtrophe ereignete fich 
dagegen in der Knabenabtheilung. Es iſt bier zu bemerken, daß die ganze 
Schule ungefähr 800 Kinder, wovon der größere Theil Knaben, zählt. So⸗ 
bald es bekannt wurde, daß das Haus brenne, bemächtigte ſich auch hier der 
Kinder ein paniſcher Schrecken, und fie ſtürzten in wildem Durcheinander nach 
der Thür. In ſvenigen Augenblicken war die nach der Thür unten führende 
Treppe gedrückt voll. Einige der Knaben fielen hin, und andere fielen über 
fie, während ein ſchreckliches Gedränge von oben her ſich fortwährend er⸗ 
neuerte und fortdauerte. Hr. Walcott, der Direktor der Schule, warf ſich 
über das Treppengeländer und, ſich an dem unteren Abſatz auſſtellend, hän⸗ 
digte er Io raſch, als er es vermochte, die Kinder an Männer, die weiter 
unten ſtanden. Sie wurden dann auf die Straße gebracht. Bewunderns⸗ 
werth war das Benehmen einiger der älteren Knaben. Sie reichten ihre 
kleineren Genoſſen dem Direktor, der fie dann weiter beförderte. Das Ge⸗ 
dränge aber war ſo groß, daß es rein unmöglich war, von außen hinaufzu⸗ 
dringen, um Beiſtand zu leiſten. . 
Neworleans, 19. Januar. [Der Dampfer „Fashion“ 
langte heute von Mobile hier an und wurde gerichtlich in Beſchlag ge⸗ 
nommen. Jul 
Bermuda, 11. Januar. [Ueberſiedelung der indiſchen 
Seapoys.] Der vereinigte „Hof“ von Britiſh Guyana hat den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, daß er fo viele von den indiſchen Rebellen aufnehmen will, 
wie die engliſche Regierung und die Behörden von Guyana beſtimmen 
mögen, vorausgeſetzt, daß die oſtindiſche Regierung ſie koſtenfrei nach der 
Kolonie ſende; in dem Falle macht der vereinigte „Hof“ ſich anheiſchig, 
die Mittel zur Ueberſchiffung der Familien der Exilirten aufzubringen. 


Provinzielles. 

+ Aus der Provinz, 8. Febr. [Für Augenkranke.] Um 
die Aufnahme armer Staarkranker, welche von auswärts der Gräfe'ſchen 
Augenklinik in Berlin zugewieſen werden, in größerem Umfange, als es 
früher, wegen Ueberfüllung der Anſtalt in den Frühlings monaſen der 
Fall fein konnte, zu ermöglichen, hat die Inſpeklion dieſer Klinik die Ein⸗ 
richtung getroffen, daß an beſtimmten Tagen die Staaroperatiogen an, 
auswärtigen armen Kranken vorwaltend vollzogen werden und wied für 
diefe Tage eine Erweiterung des Hoſpitals mit allen dazu nothwendigen 
Einrichtungen für die Krankenwartung eintreten. Die Termine ſind für 
dieſes Jahr auf den 8. März und 16. Mai feſtgeſetzt. Die mit dem grauen 
Staar behafteten unbemittelten Augenkranken der Städte und Landge⸗ 
meinden müfjen demgemäß, nachdem fie 8 Tage vorher durch die Behör- 
den der Inſpeklion angemeldet ſind, bereits am 5. März, reſp, 13. Mai 
in Berlin eintreffen, wo für deren ſofortige Aufnahme in der Klinik 
(Karlſtr. Nr. 46) geſorgt fein wird. Durch Wohlthäͤtigkeitsfonds, welche 
zu dieſem Zwecke dem Gräfe'ſchen Inſtitut überwieſen worden, ſo wie durch 


Uebertragung der vom Dr. v. Gräfe ftels unterhaltenen 15 Freiſtellen, 


iſt es ermöglicht, allen denjenigen armen Kranken, deren Kommunen den 
Verpflegungsſatz für dieſelben nicht zu entrichten vermögen, auf vorherige 
ausdrückliche Erklärung, eine vollkommen freie Verpflegung und Kur an⸗ 


9. Februar 1858. 


gedeihen zu laſſen. 
gungsſatz von 10 Sgr., welche die Behörden der Inſpektion zu garan⸗ 
tiren haben, aufgenommen. Die Reiſekoſten der Kranken von und nach, 
Berlin iſt natürlich Sache der Behörden. 

Bo mſt, 6. Febr. 
tionz Stadtverordnetenberſammlung; Feier des 
find im Laufe dieſes Jahres 17 Paare getraut (11 in der Stadt und 6 auf 
dem Lande). Geboren wurden 78 Kinder (34 Knaben in der Stadt und 18 
auf dem Lande, 23 Mädchen in der Stadt und 3 auf dem Lande); geſtorben 
find in der Stadt 24 m., 35 w., auf dem Lande 7 m., 5 w., alfo 71 Per⸗ 
ſonen, worunter 45 Kinder, fo daß alſo die Stadtgemeinde ſich noch um 


weil ein großer Theil, indem er den alten Uſus im Sinne hatte, ſich im 
Recht glaubte, und die Entſcheidung über die Aufhebung deſſelben ignorirte, 
da er wähnte, dieſelbe nur der ſtädtiſchen Behörde zuſchreiben zu müljen und 
die Regierungsverfügungen daräber nicht kannte; theils und hauptſächlich 
waren die Leute durch einige unruhige Kopfe angereizt worden, von denen 
zwei als gefährliche Winkelkonſulenten berüchtigte Subjekte in der Zwiſchen⸗ 
zeit wegen anderweitiger Verbrechen zur Haft gebracht worden ſind, was bon 
den wohlthätigſten Folgen für den Ort zu werden verſpricht. Die Ange⸗ 
klagten hatten eine gerichtliche Vollmacht ausgeſtellt zur Verfolgung ihres 
vermeintlichen Rechtes im Wege des Prozeſſes, und in Folge deſſen wurde 
in dem Termin nur der Thatbeſtand und die Höhe der Defraudation feſtge⸗ 
ſtellt, die weiteren Verhandlungen in dieſer Angelegenheit aber vorläufig auf 
drei Monate vertagt, bis der Prozeß entſchieden ſei. Trotz aller Warnungen 
waren dennoch 5 Angeklagte nicht erſchienen. Sie wurden in contumaciam 
berurtheilt und zwar zum Erſatze des vierfachen Betrages der Defraudation 
an Holz und Streu an die Kämmereikaſſe, fo wie zur Tragung der Koſten, 
was beiſpielsweiſe bei einem mit drei Leuten in der Stadtforſt thätig gewe⸗ 
ſenen Defraudanten über 20 Thlr. beträgt. 

= Goſtyn, 7. Febr. [Pocken; Verſchiedenes.] Die na⸗ 
türlichen Pocken find aus dem Krotoſchiner Kreiſe von Dorf zu Dorf 
nach Sandberg und in die umliegenden Dörfer, und endlich auch bis 
hierher gedrungen. Da man öfter unterläßt, den Ausbruch einer anſtecken⸗ 
den Krankheit zur Anzeige zu bringen und dieſelbe daher unter der Hand 
Verbreitung findet, fo hat der Magiſtrat die Aufforderung zur ungeſäum⸗ 
ten Anzeige in vorkommenden Fällen erlaſſen. In mehreren Dörfern des 
hieſigen Diſtrikts wird ſeit mehreren Tagen ſchon die Vaceination durch 
den Kreisphyſikus aus Rawicz fortgeſetzt. Geſtern fand dieſelbe in Gra⸗ 


bonog und Podrzecze ſtatt; es werden Kinder wie ältere Perſonen vacci- 


| 


nirt und die infizirten Häuſer geſperrt. — Die Witterung wechſelt un⸗ 
aufhörlich, bald friert und ſchneit es heftig, bald haut es wieder. Die 
Die katarrhaliſchen und rheumatiſchen Krankheiten, namentlich aber die 
Hautausſchläge finden dadurch immer mehr Verbreitung. — So ſtill und ge⸗ 


Alle Uebrigen werden zu einem täglichen Verpfle⸗ 


[Statiſtiſchesz Unglücksfall; Separas 
8. Fe- 


bruar; zum Monſtreprozeß.] In der hieſigen ebang. Pfarrgemeinde 


Beilage zur Poſener Zeitung. | 


räuſchlos das vorige Jahr endeie, jo heiter beginnt das gegenwärtige: 
Da keine Reſſource exiſtirt, wie in früheren Jahren, fo arrangixt man da⸗ 
für öfter Entrsebälle. Im Laufe von drei Wochen haben deren drei 
ſtatigefunden und fie erfreuten ſich ſämmtlich einer recht zahlreichen Theil⸗ 
nahme. Es ſcheinl, man will für die Zukunft ein einigeres Zuſammen⸗ 
leben erzielen, was jedenfalls von erfreulichen Folgen begleitet ſein würde. 

- Liſſa, 7. Febr. [Abiturtenteuptüfung; abnorme Ge- 
burtz Poſtaliſches; Wilterung; Krankheiten.] Am 4. d. be⸗ 
gännen am biefigen Oymnaſſum die ſchrifilichen Prüfungen mit ſechs 
Primanern, die zu Oſtern die Anſtalt verlaſſen und demnächſt die aka⸗ 
demiſche Laufbahn betreten wollen. — Am Mittwoch ward hier eine 
iſrgelitiſche Frau entbunden. Das Kind war ſonſt vollkommen ausgebil⸗ 
det, aber die Genitalien fehlen. An eine längere Fortdauer des organi⸗ 
ſchen Lebens war bei dieſer abnormen Beſchaffenheit um ſo weniger zu 


denken, als das ot ind zu früh zur Welt gekommen. — Wie mir von ver⸗ 
läßlicher Seite mitgetheilt worden, hat die königl. Oberpoſtdirektion zu 
Poſen den wiederholten dringenden Wünſchen zur Herſtellung einer zwei⸗ 


ſitzgen Perſonenpoſtverbindung zwiſchen dem Bahnhofe und der Stadt 
Reifen nachgegeben. Dieſelbe wird binnen Kurzem in Wirkſamkeit treten. — 
Der diesjährige Winter behauptet in allen Stadien feine angenommenen 
Abnormitäten, die ihn jo auffallend charakleriſiren. Kaum daß wir 
einige Tage hindurch eines heilſamen Froſtweſters uns zu erfreuen ge⸗ 
habt, ſo folgte dieſem ſchon wieder Regen, Schnee und überhaupt eine 
feuchte, milde Temperatur. (Wir haben heute einen ſehr ſcharfen Froſt, 
der andauern zu wollen ſcheint; d. Red.) — Zahlreiche Erkrankungen, 
insbeſondere katharrhäliſche Affektionen und gaſtriſche Uebel traten hier 
überall im Gefolge dieſes auffallenden Witterungswechſels hervor. 

II Pleſchen, 8. Febr. [Verſchiedenes.] Das rege Leben, 
welches ſeit Neujahr bei uns herrſcht, iſt augenblicklich durch die An⸗ 
weſenheit des in Ihrer Zeitung ſchon mehrmals rühmlichſt erwähnten 
Phyfikers Böttcher noch bedeutend erhöhet, und inmitten der Bälle, Pick⸗ 
nicks ze. wird auch der Kunſt ihr Tribut gezollt. Die erſte Vorſtellung 
des Künſtlers war im Verhältniſſe zu dem etwas beſchränkten Lokale 
ſehr ſtark beſucht und der Eindruck aufs Publikum ein ſehr günſtiger. — 
Am 31. v. M. hat unſer evang. Frauenverein die Verlooſung der zum 
Beſten armer Schulkinder gewidmeten Handarbeiten und Geſchenke ver⸗ 
anſtaltet. Es wurden im Ganzen gegen 300 Looſe à 5, Sgr. abgeſetzt. — 
Die Wochenmärkte fallen jetzt ſchlecht aus und nirgends will ſich im 
Geſchäfte ein Fortſchritt zeigen. Die Preiſe erhalten ſich ziemlich gleich⸗ 
mäßig bis auf die der Kartoffeln und des Hafer, die ein wenig ge- 
ſtiegen ſind. ö 


Angekommene Fremde. 
Vom 9. Februar. 8 


EUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Dittmar aus Saalfeld, 
Fleiſcher aus Breslau, Leſſer aus Stargard, Mayer aus Stettin, Rein⸗ 
hold aus Leipzig, Hannes aus Liegnitz und Schielke aus Schneidemühl. 

BAZAR. Die Gutsb. Szokdrzynski aus Lubaſz, b. Bojanowskl aus Ktze⸗ 
kotowice und v. Zychlinski aus Brzoſtownia. N 2 

HOTEL DU NORD. Die Gutsb. b. Unrug aus Makpin, v. Gorzenski 
aus Gembie, v. Mielgekt aus Stawianh, Frezer aus Brzyskorzyſtwo und 
Frau v. Krzyzanski aus Sapowice; Kandidat Neumann aus Oſtrowo. 

HOTEL DE BERLIN, Rentier b. Bork aus Goſtyn; die Pferdehändler 
Freund aus Breslau und Ahnörel aus Wien; Maurermſtr. v. Lutomski 
aus Stargard i. P.; Gutsb. Freygang aus Podarzewo. ! 

HORELIDE PARIS. Gutsb. U Dziembowski und Inſpektor Ziölkowski 
au udzyn. 

BICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Wolffſohn und Meyer aus Neu⸗ 
ſtadt b. P., Badt aus Exin. 

EICHENER BORN: Die Kaufleute Buſch und Cohn aus Obrzycko, 
Salomon aus Schokken und Adam aus Chodzieſen; die Kaufmanns 
frauen Aronſohn aus Wiſſek und Kantorowiez aus Wielun; Rabbiner 
Zereſohn aus Peiſern; Unteroffizier Fuchs aus Franowo und Fuhren⸗ 
beſitzer Cohn aus Wongrowitz. Sf rat 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Lippmann aus Obrzyeko, Honig 
aus Liſſa, Pinner und Munter aus Pinne. | 1 

DREI LILIEN. Die Bürger Großmann und Knoll aus Grätz; Wirthſch, 
Inſp. Brieſe aus Lubofin. 

KRUG S HOTEL. Die Fabrikanten Mögelin und 
a. W.; Handelsmann Weber aus Kaltwaſſer. 
PRIVAT=LOGIS, Die Handelsleute Gruner sen, und jun, aus Gön⸗ 
ningen, St. Adalbert 40. ; x 


Pfoſte aus Landsberg 


Inſerate und Körfen- Nachrichten. 


Provinzial⸗Aktien⸗ Bank 

des Großherzogthums Poſen. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß 
mit Ausgabe der Banknoten à 10 Thlr., deren Be⸗ 
ſchreibung hierunter folgt, von heute ab vorgegangen 
werden wird. EN : 

Poſen, den 9. Februar 1858. 
Der Regierungs⸗Kommiſſar Der Verwallungsrath 


3) „zahlt“ 


tion.“ 


Gebauer, Bielefeld, 10 A 
Regierungsrath. Kommerzienrath. — 5 
Der vollzlehende Direktor 
Hill. 
Beſchreibung 


der Pofener Provinzial- Aktien = Banknote 
à 10 Thaler. 

1) 900 circa 5“ 11“ lang, 3“ 10 , rheiniſch 

och. 

2) Papier. Hanfbüttenpapier von weißlicher Farbe 
mit Naturrand und Waſſerzeichen. Letzteres ent- 
hält oben, dunkel auf hellem Grunde die Worte: 
„Provinzial Actienbank“, unten hell auf dunk⸗ 
lem Grunde die Worte: „d. Grossberzogth. 
Posen“, an beiden Seiten aber die Worte: 
„Zehn Thaler“. In jeder Ecke befindet ſich die 
Zahl „10“, welche, wie auch oben erwähnte Zei⸗ 

len von Arabesken eingeſchloſſen ſind. ' 

3) N erſeite. Dieſelbe enthält folgende Schrift- 
zeilen: 

1) Oben links „Lit. A.“, rechts die fortlaufende 
Nummer. 


4) 


2) „Zehn Thaler“ (in Bogen fiehend), 


4) „die Provinzial Actien Bank“ 
5) „des Grossherzogthums Posen“ 
6) »dem Inhaber dieser Note“ 

7) „Posen, den Il. December 1857* 
8) „Der Verwaltungsrath.“ 


9) „Bielefeld. 


An beiden Seiten dieſer Zeilen befinden ſich in Ku⸗ 
pferſtich ausgeführte Gruppen beſtehend, links aus 
einer mit einem Lorbeerkranz geſchmückten weiblichen 
Figur, einen Palmenzweig in der Hand haltend, 
zu deren Füßen der Merkar nebſt den Emblemen 
des Handels und der Schifffahrt; rechts dagegen 
eine ſitzende männliche Figur, einen Schnitter 
darſtellend, zu deren Fuͤßen die Embleme des 
Ackerbaues ſich befinden; in der Mitte beider 
Gruppen iſt an der Seite die Strafandrohung an⸗ 
gebracht, welche alſo lautet: 5 

„Die Nachahmung, Verfälſchung und wiſſentliche 

„Verbreitung verfälſchler Banknoten wird nach 

„den Landesgeſetzen beſtraft“. 
Rechts der Schriftzeilen, unter der fortlaufenden 
Nummer befindet ſich die ornamentirte und roth 
gedruckte Ziffer „10“. 


Rückſeite. Dieſelbe iſt in Kupferſtich ausgeführt, 


folgenden Paragraphen: 


| 
| 
1 
| 
| 
| 
| 
| 
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„Die Direc- 


G. v. Rosenstiel. Hill. 


ſchen (polniſchen) Adler und enthält rund herum 


„Die Bank iſt verpflichtet, die Noten auf Ver⸗ 
„langen der Inhaber bei der Präſentation ſofort 

„in Poſen gegen klingendes Courant einzulöſen. 
„Der Bank ſteht das Recht zu, die von ihr aus⸗ 
„gegebenen Noten zur Einlöſung oder zum Um⸗ 
„tauſch in einem beſtimmien Termine bei Ver⸗ 
„meidung der Präkluſion öffentlich aufzurufen“. 

An beiden Seiten dieſes Medaillons ſind zwei 
runde enger gezogene Guillochen angebracht, wor⸗ 
auf ſich die dunkelgrün gedruckten Ziffern „10“ 
befinden. Unten rechts befindet ſich die Druckſtema: 
„Leipzig. Giesecke & Devrient. Typ. Inst.“ 


luſtige hierdurch einladen. 


Güter⸗ Verpachtung. 

Die der hieſigen Stadtgemeinde zugehörigen, im 
Brieger Kreiſe belegenen beiden Rittergüter Al⸗ 
zenau mit Pogarell und dem Drei Anker⸗ 
Vorwerk, und Kanutersdorf mit Klein⸗ 
Neudorf werden, ein jedes beſonders, in dem 
am 3. März d. J. Nachmittags um 3 Uhr 
auf hieſigem Rathhauſe vor der dazu ernannten De⸗ 
putation anſtehenden Lizitationstermine öffentlich an 
den Meiſt⸗ und Beſtbietenden vom 1. Juni d. J. ab 
auf 12 Jahre verpachtet werden, wozu wir Pacht⸗ 


Das zu dieſer Güterpacht gehörende Geſammtareal 
belrägt bei Alzenau 1233 Morgen 20 Quadratruthen, 
guillochirt und hellgrün gedruckt, zeigt in der | bei Kantersdorf 1264 Morgen 30 Quadratruthen. 


Mitte ein verziertes Medaillon mit dem preußi⸗ Das lebendige und lodte Inventarium einſchließlich 


des zu den beiden Branntweinbrennereien gehörenden 
iſt gegen Feuerſchaden verfichert: 

bei Alzenau mit.. . 14,345 Thalern, 

bei Kantersdorf mit. . 12,000 
| Davon dürfen 3,600 Thlr. bei Alzenau und 3000 
Thlr. bei Kantersdorf dem abgehenden Pächter nicht 
bezahlt werden. 

Am Tage der Lizitation iſt für jedes Gut eine 
Kaution von 3000 Thlrn. bagr oder in preußiſchen 
Staatspapieren zum Tageskurs zu erlegen. l 

Die Pachtbedingungen können acht Tage vor dem 
Termine bei uns eingeſehen werden, eben ſo die zur 
Information ausgelegten Vermeſſungs⸗, Saat-, Dün⸗ 
gungs⸗ und Heuertrags-Regiſter und gerichtlichen 
Taxen beider Güter. 

Die Wirthſchaftsbeamten find veranlaßt, die Be» 
ſichtigung der Güter jederzeit zu geſtalten. 

Brieg in Schleſien, den 26. Januar 1858. 

Der Magiſtrat. 

Mit Beziehung auf den Erlaß vom 2. Februar 
d. J., betreffend die Eröffnung des Konkurſes über 
das Vermögen des Kaufmanns Jacob Kantoro⸗ 
wiez zu Poſen wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
die Verhandlung dieſes Konkurſes in dem abgekürzten 
Verfahren erfolgen ſoll. Es werden dahet in dem 
durch den gedachten Erlaß auf den 23. Februar 
d. J. anberaumten Termine die Vorſchläge der Gläu⸗ 
biger zur Beſtellung des definitiven Verwalters erfor⸗ 
dert werden. Poſen, den 10. Februar 1858. 
Königliches Kreisgericht, Abtheilung für 

Civilſachen. 


= 


\ 


rl 


Ik 


Bekanntmachung. 

Die Servis⸗Zahlung für die im Monat Januar 
d. J. hier einquartirt geweſenen Truppen erfolgt am 
10. und 11. dieſes Monats. 

Poſen, den 8. Februar 1858. 

N Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Das zu Oéwieka unter Nr. 1 belegene, dem 
Stanislaus Szenie gehörige Grundſtück, gericht⸗ 
lich abgeſchätzt auf 6076 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 21. Mai 
1858 Vormittags 11 Uhr an ordentlicher Ge⸗ 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. ’ . 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erfichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
ſpruch bei dem unterzeichneten Gericht anzumelden. 

Trzemeſzno, den 20. Oktober 1857. 

Königliches Kreisgericht, I. Abtheilung. 
. PPP 

In einer in der Nähe der beſten Schulen in Ber⸗ 
lin bequem belegenen Penſionsanſtalt können zu 
Oſtern dieſes Jahres Töchter aus den gebildeten Stän- 
den, die ihre höhere Ausbildung und Erziehung zu er⸗ 
langen beabfichtigen, aufgenommen werden. Haupt⸗ 
zweck der Anſtalt iſt: den Penſionärinnen das elter⸗ 


liche Haus zu erſetzen. Ueber die Solidität der An⸗ 
ſtalt werden die Güte haben, auf Befragen Auskunft 
zu ertheilen: der Dozent an der königl. Univerſität, 
Herr Dr. Eybulski, Kochſtraße Nr. 12, und der 
königl. Geh. Obertribunalsrath Herr v. Elsner, 
Schellingſtraße Nr. 9 in Berlin. Wegen der Auf- 
nahme Bedingungen beliebe man ſich zu wenden an 
den Muſik⸗Direktor Frömmert in Berlin, Kom⸗ 
mandantenſtraße Nr. 59. 


Möbel⸗ und Waaren⸗Auktion. 
Im Auftrage des kgl. Kreisgerichts hier werde ich 

morgen Mittwoch den 10. Februar e. 

Vormittagsvon 9 Uhr ab in dem Auktjonslokal 

Magazinſtraße Nr. 1 

diverſe Möbel und Waaren, 

als: Tiſche, Stühle, Spiegel, Kommoden, Sophas, 
Kleiderſpinde, eine goldne Uhr, eine Wanduhr, Betten, 
Kleidungsſtücke, Deſtillations⸗Geräthſchaften und 
Ütenfilien und zwar: Repoſitorien, ein vollſtändi⸗ 
ges Schaufenſter mit Thür, Bänke, eine grüne 
Gartenbank, ätherifche Oele, Kräuter, eine Him⸗ 
beerpreſſe, einen großen Mörſer, Lampen, Kan⸗ 
nen und Maaße ac. 

gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 

Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Fußarzt für Hühneraugen⸗ und an kranken Ballen Leidende unabänderlich nur noch 


* 
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% 4. Br., br. Febr.» März Upril»Mai 143 Thlr. bez., b 
Verein junger Kaufleute. 3 Nerz April 148 Won April 15 Thlr. Gd. 

Mittwoch den 10. d. Mts. Abends 8 Uhr 9 eue 0 9 2 5. Gd. bez 

= . + 3 z. Staats⸗Schuldſcheine 84 — 

3 Vortrag über Pſychologie. 8 e Stacts- Anleihe 1 5 

r S S S S eee „ 4 1098 — 997 — 

- . 31 Prämien⸗Anl. 1855 — 113 — 

Familien⸗ Nachrichten. Poſener 4 Pfandbriefe 150 0 

Die glückliche Entbindung meiner lieben Frau geb. S hlefifche 31 4 2 ee 

Friedländer von einem Knaben zeigt Verwandten | Weſtpreuß. 38 5 83 li 

und Freunden ergebenſt an M. Zadek jun. Polniſche 4 . — 8561 * 

Den heute Morgen um A Uhr nad) langem Leiden Poſener Rentenbriefe 914 — — 


erfolgten Tod meiner innig geliebten Tochter Klara 3 72 1 Fon ufer b pe 991 8 


zeige ich allen meinen Verwandten und Freunden an. „ Proyinzial⸗ Bankaktien SSR 
Die Beerdigung findet Freitag den 12. Februar ftatt. | Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien 98 — 
Wilhelmine Wolff, verw. Magazin-Rendant, Oberſchleſiſche Eiſenb. St. Aftien Lit. a. — — 
nebſt Kinder, gr. Gerberſtr. 11. . Prioritäts⸗Obligat. Lit. E.. _ 


Polniſche Banknoten } 
Auswärtige Kamilien- Nachrichten. Ausländiſche Banknoten 
Verbindungen. Briefen: Frhr. A. v. Kottwiß 

mit Frl. H. b. Kroſigk. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. K. Landré in 
Berlin, Rektor A. Funk in Mirow in Mecklenburg, Ba⸗ 
ron le Fort in Pulow in Neu⸗Vorpommern, Hrn. H. 
b. Woſeky in Balien, Grafen v. Hoverden-Plencken in 
Neapel, Kreisrichter Schneider in Leobſchütz, Apotheker 


= ͤ ...... 8 
Thermometer: und Barometerſtand 
fo wie Windrichtung zu Poſen ' 
vom 1.—7. Februar 1857. a 

Thermomet nd | ter⸗ 5 
Tag. hermometerſta | 1 Wind 


Hlefſter böchſte 


* 
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Ludi. Velsnet, bis zum 15. d. M. von 10—1 und 2— 5 Markt 80, 1. Etage, zu ſprechen. Für 
Auswärtige Mittel nebſt genauer Gebrauchs anweiſung verſendbar. 

£ Empfehlung. ! 7 

Nachdem ich die Methode des Herrn Oelsner zur Entfernung der Hühneraugen näher kennen 

gelernt habe, beſcheinige ich hiermit gern: daß der Herr Oelsner bei Ausführung der Operationen eine 
große Gewandtheit an den Tag legt und ſein Verfahren wegen des raſchen Erfolges, der dadurch erzielt wird, 
der Schmerzloſigkeit und der Gefahrloſigkeit der in Anwendung kommenden Mittel, allen an Hühneraugen 
Leidenden aufs Beſte empfohlen werden kann. Stettin, d. d. 

(L. 8.) Der Regierungs⸗ und Medizinalrath Dr. Glubrecht. 


Geschä fts ? An zei g e CCC 


2 
Markt Nr. 56 ift ein Laden, fo wie im Hin⸗ & 

Wir beehren uns hierdurch ganz ergebenst terhauſe eine Stube zu vermiethen Näheres — 
2 


. 

8 
anzuzeigen, dass wir uns in Liss a als Maurer- = dafelbft. 
und Zimmermeister etablirt haben, und unser | g - = 
Geschäft in Compagnie betrieben wird unter ...... ̃ KKK 
der Firma: 

Schönenberg & Rau, 
Maurer- und Zimmermeister. 


Ein Wirthſchafts⸗Adminiſtrator kann eine höchſt 
vortheilhafte Stelle erhalten. 
Ein tüchtiger Oekonom wird als Geſchäftsführer 


Tirpitz in Kattowitz, Gutspächter Blomeyer in Zembowitz, 1. Jan. — 1,0 | + 0,8“ 273. 3,1 L. SW. 
Hauptm, v. Schweinichen in Görlitz, Paſtor Wagner in Ze — 4,0° — 1,0° |27 6,0 SW. 
Wallmow i. d. Uckermark, eine Tochter dem Lieut. Th. | 3. — 5,9 — 1,5° 27 11,2 [NW. 
b. Gaffron in Haltauf bei Münſterberg in Schleſien, n 8,0° | — 2,0 28 1,0 O. 
Regier.⸗ u. Schulrath Dr. Wantrup in Danzig, Ob. Grenze 3 — 7.6“ — 2,2 27. 8,9 O. 
Kontroleur Schönknecht in Klingebeutel, Paſtor Benner 5 i eee eee 
in Löwenberg, Apotb. Jüttner in Gleiwitz, Ger.⸗Aſſeſſor era 12:50 | — 6,9“ 28 7,0 O. 


a. D. C. b. Salviati in Goſſendorf bei Neumarkt, Pred. 
Dittmarſch in Pammin bei Aruswalde N.⸗M., Paſtor 
Cauſſe in Sorenbohm bei Köslin, Juſtizrath Frhrn. B. 
v. Maltzan in Roſtock, Prem. ⸗Lieuf. b. Braüchitſch in 
Oüſſeldorf. 

Todesfälle. Lieut. Frhr. R. b. Abx in Lübben, 
Gymn.⸗Lehrer Brink in Neu⸗Ruppin, Profeſſor G. Dro⸗ 
gan in Berlin, Ober⸗Tribunalsrath Hoppe in Berlin, 
Sek.⸗Lieut. K. A. Hoffmeiſter in Bensberg, Frau Erneſtine 
b. Hartwig geb. v. Bülow in Daſchow. 


Stadttheater in Poſen. 5 
Dienſtag den 9. Februar, Benefiz für Herrn Opern» 
regiſſeur und Kammerſänger Nolden, neu in Scene 
geſetzt: Beliſar. Große heroiſche Oper in 3 Akten 
von Donizetti. Beliſar — Herr Nolden. Antonina — 
Frau Schmidt⸗ Kellberg. Irene — Fräulein E. 
Schröder. Alamir — Herr Weidemann. Juſtinian — 
Herr Krén. 
Zu dieſer Benefizoper ladet ergebenſt ein 


e 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen...... am 5 Febr. Vorm. 5 Uhr 2 Fuß 8 Zoll 
s 7} * * = = 7 a 
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Produkten⸗Vörſe. 


Stettin, 8. Februar. In den letzten Ta 8 
19 25 9 1 Ae ; 1 
eigen war p. Frühjahr vergebens zu 60 At, 
8990 Pfd. gelber att j 1 Hr 
SER f el Verkaufordres den Preis. 
erſte weſentlich billiger verkauft, Hafer 
Remlich unverändert. 5 Ro dagegen 
Ruͤböl bleibt flau. Ueber den Stand der Delfaaten 
find noch keine Klagen eingelaufen. 3 
(Oſtſee⸗Zig.) 
Wetter: hell, 10 o Rälke, 


Spiritus wieder matter. 
Breslau, 8. Februar. 
Wir notiren weißen Weizen 606268 Sgr., gel⸗ 
ben 60—62—64—67 Sgr. 


Auf Obiges Bezug nehmend erlauben wir 
uns hierdurch ganz ergebenst nach unserem 
Umzuge von Schmiegel nach Lissa, statt 
der sonst üblichen Abschiedsvisiten, unsern 


dortigen hohen Gönnern, Freunden und Be- 


kannten ein herzliches Lebewohl zuzurufen. 
Lissa, den 8. Februar 1858. 
Rau nebst Frau. 
Strohhüte werden zum Waſchen und Moderni⸗ 
firen angenommen bei ö 
Auguſte Lewyſohn geb. Falk Fabian, 
Magazinſtraße Nr. 15. 


Vrennholz⸗Verkauf. 


Von heute ab verkaufe ich die Klafter ſtarkes 
Birken ⸗Klobenholz I. Klaſſe, dicht und feſt geſetzt, 
für 6 Thlr. 

T. Laszewiez, Graben Nr. 3. 

Wegen Mangel an Raum verkaufe ich gute 
Dachſteine zu bedeutend ermäßigtem Preiſe 

Eduard Ephraim, 
Poſen, Hinterwalliſchei. 


400 Centner feines Schafhen 


verkauft das Dominium Kotusz, Kr. Koſten. 


Maskenanzüge 


für Damen, elegant und billig, ſind zu verleihen 
Ritterſtraße Nr. 15, 2 Treppen. 
Chineſiſches Haarfärbungsmittel, 

pro Flaſche 25 Sgr., ſogleich echt faͤrbend: blond, 
braun, ſchwarz; bei Nichtwirkung wird der Betrag 
zurückgezahlt. 

Verkauf in Poſen und Umgegend bei A. 
Löwenthal & Sohn. 

Erfinder Rothe & Komp. in Berlin. 

Bekanntmachung. 

Unſer Mehlfabrikat wird von jetzt ab hier nach fol⸗ 
genden Preiſen verkauft: ; 
Weizenmehl Nr. De pro Ctr. 4 Thlr. 0 Sgr. 6 Pf. 

. - III. 


* 2 . * — 8 
Weizenkleie.— 25 — 
Roggenmehl Nr. IJ. 2 22 6 

240 bel. -s e Bar 
Brotmehl (Hausback )- 2 10 — >» 
Roggenkleie 2 1• — —¾) 
Roggenfuttermeht 1 7 6 


Wir ſind auch geſonnen, Oſtermehl zu den billig⸗ 


ſten Preiſen und von ſchönſter Qualität zu fabriziren, 
jedoch müſſen Beſtellungen darauf bis zum 15. d. M. 
bei uns angebracht werden. ö 
Pleſchen, den 5. Februar 1858. 
Dampf-, Mehl⸗ und Oel⸗Mühle. 
Ein Billard iſt billig zu verkaufen Walliſchei 18. 


Markt 80, 1 Tr. vornheraus i. 1 möbl. Stube ſof. z. verm. 


Eine möblirte Parterre⸗Stube iſt ſofort zu vermie⸗ 
then Bäckerſtraße Nr. 7. 


und Reiſe⸗Inſpektor mit 600 Thlr. Gehalt verlangt. 

Mehrere Oekonomie-Verwalter können ebenfalls 
gut plazirt werden durch Aug. Götſch in Berlin, 
alte Jakobsſtraße Nr. 17. 


Auf dem Dom. @wieczki bei Gneſen 
wird zum 1. April d. J. eine Wirthſchaflerin gefucht, 
welche ſowohl mit der herrſchaftlichen Küche, als 
auch mit jedem Zweige der Landwirthſchaft genau Be⸗ 
ſcheid weiß. Das Nähere beim Kommiſſionär 

J. Swarsensköi in Poſen, 
Schloſſerſtraße Nr. 6. 


Ein zuverläſſiger, gewandter, mit guten Atteſten 
verſehener Diener, der mit Pferden umzugehen ver— 
ſteht und wenigſtens etwas reiten kann, wird zum 1. 
April d. J. in Bromberg geſucht. Näheres in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Freundliche Bitte. 

Der Schneidermeiſter Schultz, St. Martin 30, 
ein unbeſcholtener und in ſeinem Berufe lüchtiger 
Mann, welcher bisher Werkführer in einem jetzt plötz⸗ 
lich aufgegebenen Herrengarderobegeſchaft wer, iſt 
dadurch ohne alle Arbeit, und ſomit in eine ſehr 
drückende Lage verſetzt worden. Ein Menſchenfreund 
erſucht daher Alle, die für die unverſchuldete Noth 
eines ihrer Mitmenſchen ein mitfühlendes Herz haben, 
dem liefgebeugten Familienvater recht bald Arbeit zu⸗ 
zuwenden, damit er ſich und die Seinen redlich er⸗ 
nähren kann. 


Ein von der Pfarrkirche bis auf die Berlinerſtraße 
verloren gegangenes katholiſches Gebetbuch (geſchrie⸗ 
ben, auf dem Umſchlage S. P. eingedruckt), wolle 
der Finder gefälligſt abgeben im Mendelſohnſchen 
Hauſe Wilhelmsſtraße Nr. 23, 2 Treppen hoch, gegen 
eine Belohnung von 2 Thlr. 


Montag den 1. d. M. iſt 

ein Dunkelſchimmel⸗Stutfoh⸗ > 
2 fohlen, 3 Jahr alt, und ein deh> 
ſehr großer Hund, Neufundländer, ganz ſchwarz mit 
weißen Fußſpitzen und weißem Strich vor der Bruſt, 
flockhaarig, ein Jahr alt, „Tyras“ gerufen, entlaufen. 
Wer über den Verbleib Auskunft giebt, erhält eine 
gute Belohnung vom 7 

Dominium Porazyn bei Grätz. 


Fr 


7 


Oeffentlicher Vortrag 
des naturwiſſenſchaftlichen Vereins Mittwo 
den 10. Februar e. um 5 Uhr Abends im che⸗ 
miſchen Laboratorium der Realſchule. 

Herr v. Zaborowski wird 
„Ueber den Mond, und zwar zunächſt über 

den Einfluß deſſelben auf die Erde“ 

vortragen. 


i 


eee 


2 


5 
5 
8 
5 
5 
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Richard Nolden. 
Mittwoch, den 10. Februar, erſtes Gaſiſpiel der 
Solotänzerin der Königin von England, Miß Lydia 
Thompſon. (Dieſelbe wird auf ihrer Durchreiſe 
nach Petersburg nur zweimal hier auftreten). Dazu 
auf Verlangen: Die weiße Dame. Roman- 
tiſche Oper in 3 Akten von Boildieu. Vorkommende 
Tänze. Nach dem 1. Akt. El Aldeano, ſpaniſcher 
Nationaltanz. Nach dem 2. Akt. Saylor's Boy 
Dance, engliſcher Schiffsjungentanz. Zum Schluß. 
Highland-Fling, ſchottiſcher Nationaltanz. 
nn... Joseph Hellen. 
Große Shlitten= u. Schlittſchuhbahn 


auf der Cybing von der Dombrücke bis zum 


Roggen 403—413— 424 Sgr. 

Gerfte 35—36 Sgr., feinſte 39—40 Sgr. 

Hafer, galiziſcher 28—30 Sgr, ſchleſ. 31—33 Sgr. 

Erbſen 54—60 Sgr., exquifite 61—62 Sgr. 

Oelſaaten. 
Ken 

leeſamen. Wir notiren: weiß 168—1741__182_. 
Rt., roth 143— 15g Rt., feinſter 151104 7 5 

Thymoſhee 11—114 zu machen. 

Rüböl loko 12 Rt. bez., Febr. 124 Rt. bez., Febr. 
März und Maͤrz⸗ April 124 Rt. Br., April- Mat 124 
590 at at bi 011 ter 8 f 

Zink bleibt in guter Frage und für loko 8 Rt. 3 Sgr., 
W. H. 8 Rt. 6 Sgr. vergebens geboten. . 

Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80 4 
Tralles den 8. Februar: 644 Rt. Gd. 

Preiſe ber Cerealien. 
Breslau, den 8. Februar 1858. 


Schilling. Der Eingang iſt durch den Walleinſchnitt feine, mittel, ord. Waare 
beim Seminar. Wandelt & Komp. Weißer Weizen IT 56 59 55 pt. 
Mittwoch den 10. d. Mis. friſche Flaki Rogge Kalt 1 A 

7 n — —40 

e im Nathskeller. p dene a 36 35 30 22 —9 5 

afer . . —— . 

Asch 5 Aeslauralion, Erbſen » 60— 64 56 50—54 

Markt Nr. 9. (Br. Hdlsbl.) 
Jeden Tag friſche Flaki. Wollbericht. 


Breslau, 6. Febr. Seit dem Kommiſſionsberichte 


Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. 
Geſchäftsverſammlung vom 9. Februar 1858. 
Roggen (pr. Wiſpel a 25 Schffl.) bei unveränder⸗ 
ter Haltung ſehr wenig gehandelt, pr. Februar 31 Thlr. 
bez. u. Br., 304 Gd., pr. Frühj. 32 Thlr. Br., 314 Gd. 
Spiritus (pro Tonne a 9600 2 Tralles) in etwas 
feſterer Stimmung Einiges umgeſetzt, gekündigt 30,000 


ner Wollen aus dem Markt genommen worden. Das 
Geſchäft ſcheint ſich durch die Anweſenheit vieler Käufer 
etwas mehr zu befeſtigen. e 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Hamburg, 8. Februar. Weizen loko flau. Rog⸗ 
gen loko flau, ab Königsberg 125 Pfd. zu 60 ausgebb⸗ 


Quart, loko (ohne Faß) 133—38 Thlr., (mit Faß) pr. Febr. | ten. Oel loko 233, p. Mai 222. K. 
144 Ihle. Br., f Gd., pr. März 143 — Bolt ben, malt, Mane nn anlnr 
Börse 


Breslau, 8. Februar. Die heutige Börse verkehrte in matter Stimmung bei wenig veränderten 

Coursen. Nach Provinzial-Bankaktien war mehrseitig Frage, doch fehlen dafür Abgeber. 5 

Schluss- Course. Diskonto-Commandit-Antheile 107 Br. Darmstädter Bank-Aktien unabgest, 100% 6d. 

Oestr. Credit-Bank-Aktien 1214 Br. Schles. Bankverein 875 u. 3 bez, u. Gd. Ausländ. Kassenscheine 99% Pr. 

it Be dite 3 97% u. 97 bez. Poln. Papiergeld 89 u. 885 bez, Breslau-Schweidnitz-Freiburger Aktien 

DR 

und C. 140% Br. dito Litt. B. 130% Br. dito Prior.-Oblig. 89 Br. dito Prioritä : 

Br. Oppeln-Tarnowitz 744 Br. Wilhelmsbahn nen 564 Gd. de. Frier il 
rität —. dito Stamm- Obligationen —. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Wien; Montag, 8. Februar, Mittags 12 Uhr 45 Minuten, Wenig Geschäft. 
Schluss-Course. Silberanleibe 94. 5proc. Metalliques 82. 4fproe. Metalliques 72. 
Bank-Int.-Scheine —. Nordbahn 1785. 1854r Loose 1074. National-Anlehen 858. 
Cert. 3153. Credit-Aktien 249. London 10,19. Hamburg 78. Paris 1233. Gold 74. Silber 5%, Elisabeth- 
Bahn 1023. Lombardische Eisenbahn 120. Theissbahn 101. Centralbabn —. 
Hamburg, Montag, 8, Februar, Nachmitt. 3 Uhr. Sehr wenig Geschäft. 
ö ee —. Preussische Atproe, Staats-Anleihe —. 
estr. Credit-Aktien . Oestr.-Franz. Staatsbahn 7473. 3procentige Spanier 358. rocenti ier 248. 
Stieglitz de 1855 100. Vereinsbank 95. Norddeutsche Bank 814. 59 85 e 
Frankfurt a. M., Montag, 8 Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Fest, wenig Umsatz. 
. ‚Schluss-Course. Neueste Preuss. Anl. 1134. Preuss. Kassenscheine 1018. Friedr.-Wilh.-Nordbahn —. 
Ludwigshafen-Bexbach 145. Berliner Wechsel 105 Br. Hamburger Wechsel 884 Br. Londoner Wechsel 1178, 
Pariser. Wechsel 933. Wiener Wechsel 112%. Darmstädter Bank-Aktien 251. Darmstädter Zettelbank 228, 
Meininger Credit-Aktien 85. Luxemburger Credit-Bank 430.  3procentige Spanier 374. iprocentige Spanier 
258. Spanische Credit-Bank von Pereire 446. Spanische Credit-Bank von Rothschild 430,  Kurhessische 
Loose 404. Badische Loose 51%. 5proc. Metalliques 768. Alproc, Metall, 673. 1854er Loose 100%. Oestreich, 
National-Anlehen 79%. Oestr.-Französ. Staats-Eisenbahn-Aktien 3533. Oestr. Bankantheile 1115. Oestreich, 
Credit-Aktien 224, Oestr. Elisabethbahn 202. Rhein-Nahe-Bahn 803. 
— 0 — 


Baukaktien 990, 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladedach in Poſen. — Drud und Verlag bon W. Decker & Comb. in Poſen. 


Wir notiren: Winterraps 103105 . 


Staats-Eisenbabn-Aktien- 


Preussische Loose — 


der Handelskammer find ca. 500 bis 550 Eir. verfchieder 


— 


dito 3. Emiss. 111% Br. dito Prioritäts-Oblig. 887% Gd. Neisse-Brieger 744 Br. Oberschles. Litt. A. 
dito. Prior. 785 
do. Prior.-Oblig. —. dito Prio- 


